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Schutzzoll ung Arbeitsloſigkeit.
Jedem Arbeiter leuchtet ohne weiteres ein, daß es eine un

erhörte Grauſamkeit iſt, die ſchweren Leiden, die die gegen
wärtige Kriſe über ihn und ſeine Lieben in Geſtalt der Ar-
beits loſigkeit bringt, noch zu verſchärfen durch die
Teuerung aller Lebensmittel. Auch wer ſich
ſonſt nie um öffentliche Angelegenheiten kümmert, muß unſere
Sprache verſtehen, wenn wir zu ihm ſagen: ſeit Monaten irrſt
du umher, Beſchäftigung zu ſuchen, und findeſt keine; dein
Weib, deine Kinder hungern und frieren; du kannſt ihnen kein
warmes Jäckchen kaufen, keine warme Stube bereiten in die
ſer grauſam kalten Winterzeit; das wenige Geld aber, das du
mit Aufbietung unmenſchlicher Mühe, oft auf die wunderhbarſte
Art, zuſammenhringſt, das wird dir in der Hand beſchnitten
und gewiſſermaßen zuſammengeſchmolzen, weil alles, was du
brauchſt, auf das unverſchämteſte verteuert worden iſt; und
zwar künſtlich und abſichtlich verteuert durch die
Zölle, aus denen die Beſitzenden Vorteil ziehen.

Die Wucht dieſes Arguments ſchreckt unſere Gegner, und
vom böſen Gewiſſen getrieben, ſind ſie ſeit Beginn der Kriſe
eifrig geſchäftig, ihm zuvorzukommen. Dabei beſitzen ſie die
unglaubliche Dreiſtigkeit, die Wirkung der Zölle in ihr Gegen
teil umzudichten und den Leuten einzureden, es ſei eigentlich
ein Segen für ſie, daß ſie alles ſo viel teurer bezahlen müſ-
ſen! Für das, was ihre Qualen vermehrt und verſchärft,
müßten ſie eigentlich noch dankbar ſein!

Vor einiger Zeit brachte es der Zentrums- Abgeordnete
Trimborn in ſeiner chriſtlichen Nächſtenliebe fertig, die
Behaupt aufzuſtellen: wenn wir keine Zölle hätten, würdedie Ar noch gröbet ein. Wir haben dieſen Aus
ſpruch damals ſofort feſtgenagelt, und ſeine Hohlheit aufge
zeigt. Dies war allen Nutznießern der Teuerung natürlich
hölliſch unbequem, und ſo wurde eine Zentrumskorreſpondenz
beauftragt, uns zu widerlegen. Aber auch die andern Zöllner
ſind nicht ſtill geblieben, die „Deutſche Tageszeitung“ z. B.
hat erſt dieſer Tage wieder davon geredet, daß dank den
Zöllen die Kaufkraft der „deutſchen Landwirtſchaft“ geſteigert
worden ſei und dies der Kriſe einigermaßen Einhalt ge-
tan habe.

Betrachten wir die Ausführungen der Zöllner, ſo ſind wir
doch ein wenig überraſcht zu finden, daß ſie auch diesmal
abſolut nichts Neues bieten. Es ſind dieſelben zwei
Gedankengänge, die nun ſchon ſeit vielen Jahren immer wie
derkehren, die unzählige Mal als falſch nachgewieſen ſind und
natürlich durch die ewige Wiederholung nicht richtiger wer-
den. Nämlich erſten s ohne Zoll muß die inländiſche
Produktion zugrunde gehen; und zweitens: durch den
Zoll iſt ſie imſtande, höhere Löhne zu zahlen.

Der Abwechſlung wegen wollen wir diesmal die zweite Be
hauptung zuerſt vornehmen. Jn der erwähnten Zentrums-
korreſpondenz lautet ſie, wir ſeien darauf angewieſen,

„die nationale Arbeit in Stadt und Land zu ſchützen und
den inneren Markt als ſicherſte Quelle dauernden Wohler-
gehens zu pflegen. Jnduſtrie und Landwirtſchaft bleiben
dann gegenſeitige treue Abnehmer ihrer beiderſeitigen Er-
zeugniſſe, den land wirtſchaftlichen und induſtriellen Arbeit-
gebern (ſoll heißen: Kapitaliſten) bleibt ein angemeſſener
Verdienſt, der ſie inſtand ſetzt, auch ihren Arbeitern aus-
kömmliche Löhne zu zahlen.“

Den inneren Markt als ſicherſte Quelle dauernden Wohler-
gehens zu pflegen, iſt bekanntlich eine ſtets wiederholte Forde
rung der Sozialdemokratie. Dazu wäre vor allen Dingen
nötig, die Einkünfte der Arbeiter bedeutend zu ſteigern.
Denn die Arbeiter machen rund 90 Prozent der Bevölkerung
aus, und wenn ſie höhere Löhne kriegen, dann kaufen ſie
mehr. Würde z. B. dafür geſorgt, daß die deutſchen Arbeiter
drei- bis viermal ſo viel kaufen könnten, dann brauchten
weder Induſtrie noch Landwirtſchaft um Abſatz ihrer Produkte
beſorgt zu ſein. Aber die Löhne zu ſteigern, iſt keineswegs
der Zweck der Zölle. Jm Gegenteil, ſie ſollen durch Ver.eue-
rung aller Waren die Profite ſteigern. Dadurch werden
die Kapitaliſten, die dieſe Profite einheimſen, aller-
dings kaufkräftiger; aber ſollen ſie, die nur 5 bis 6 Prozent
der Bevölkerung ausmachen, etwa durch ihren Konſum Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft erhalten

Jedoch, ſie ſind ja durch die Zölle „inſtand geſetzt, auch
ihren Arbeitern auskömmliche Löhne zu zahlen“. Jn der
Tat, das ſind ſie. „Inſtand geſetzt“ nämlich. Nur wird es
nachgerade langweilig, immer zu wiederholen, daß ſie zwar
„inſtand geſetzt ſind, höhere Löhne zu zahlen, daß ſie es
aber leider nicht tun! Erſt neulich hat wieder ein
Maurer in der „Leipziger Volkszeitung“ ſeine Haushaltungs-
überſicht für 1908 veröffentlicht, woraus hervorgeht, daß er
während des ganzen Jahres einen Lohn von ſage und ſchreibe
333,73 Mk. bekommen hat. So ſehen die „höheren Löhne“
aus, die die durch Zölle bereicherten Kapitaliſten in Wirklich-
keit zahlen. Selbſtverſtändlich iſt der Mann offenbar den größ
ten Teil des Jahres arbeitslos geweſen Aber das iſt es
ja eben! Wir haben jetzt den Schutzzoll ſeit Jahren. Wenn
die Kapitaliſten die oſt verſprochenen höheren Löhne wirklich
gerahlt häſten. dann müßte der Konſum der Arbeiter längſt
derart geſtiegen ſein, daß keine Arbeitsloſigkeit mehr möglich
wäre.

Nun zu der andern Behauptung vom angeblichen „Ruin“
der Landwirtſchaft. Jn dieſer Hinſicht behauptet die genannte
Korreſpondenz,

„daß unſere letzte landwirtſchaftliche Kriſis hauptſächlich her
vorgerufen wurde durch ein übermäßiges Angebot des Aus-
landes, und daß die Zollſchranken in kluger Vorausſicht
eben gegen dieſe ungewiſſe und ſchließlich unheilvolle Aus-
landskonkurrenz aufgerichtet ſind. Was hätte kommen können
ohne dies Es wäre möglich und ſogar höch wahrſcheinlich
geweſen, daß ein zeitweiliges Uebermaß des Auslandsan-
gebots ſchließlich unſere Landwirtſchaft erdrückt hätte Das
aber hätte in letzter Folge zu einer allmählichen Entvöſlke-
rung des platten Landes geführt, die arbeitsloſen Land-
bewohner hä ſten ſich der Stadt, der Jnduſtrie zuwenden
müſſen, ſie hätten den Lohn gedrückt und die Arbeitsloſen-
not weiter verſchlimmert

Was der Herr Verfaſſer hier landwirtſchaftliche Kriſis“ zu
nennen beliebt, heißt in richtiges Deutſch überſetzt: billi-
ges Brot Darin können wir aber keineswegs etwas Un
heilvolles, keineswegs eine Kriſis erblicken Denn nach unſerm
gewöhnlichen Untertanenverſtand iſt doch die Landwirtſchaft
dazu da, um die Menſchen zu ernähren, was ſie jedoch nicht
tut, wenn ihre Produkte unerſchwinglich teuer ſind Und wenn
die Herren, die aus der Landwiriſchaft Profit ziehen, erſt
durch die Auslandskonkurrenz gezwungen werden müſſen, mit
den Preiſen ihrer Waren auf eine erträgliche Höhe herabzu-
gehen, dann iſt die Auslandskonkurrenz ein Segen, ein un-
entbehrliches Hilfsmittel für die Ernährung unſeres Volkes.
Nur freilich, die Renten und die Profite, d. h das arbeits-
l o ſe Einkommen, das die Grundbeſitzer und Kapitaliſten aus
der Landwirtſchaft ziehen, das wird geſchmälert durch die
Konkurrenz des Auslandes Und darum das Geſch ei
Nun will man uns graulich machen mit der Drohung: wenn
die Herren Grundbeſitzer und Kapitaliſten keinen „angemeſſe-
nen“ Gewinn haben, werden ſie den Betrieb überhaupt ein-
ſtellen, und das ſoll dann die fürchterlichen Folgen für die
Arbeiter haben. Hierauf kann man nur mit Fritz Reuter
antworten: Da lach ick öwer! Die Herren werden ihre Lände-
reien und ihre Kapitalien nicht brach liegen laſſen, und wenn
ſie nicht ſoviel kriegen, wie ſie einen „angemeſſenen“ Profit
nennen, werden ſie eben mit weniger vorlieb nehmen. „Die
Landwirtſchaft“ wird darum nicht zugrunde gehen, nur wür-
den möglicherweiſe die Renten der Grundherren
etwas beſchnitten werden. Und das iſt in der Tat
auch das ganze Geheimnis! Da ländliche Produkte immerfort
gebraucht werden, ſo werden ſie auch immerfort produziert.
Und wenn die ländlichen Kapitaliſten weniger Profit machen
als andere Kapitaliſten, ſo liegt das nicht an niedrigen Prei-
ſen denn je weniger ſie koſten, deſto mehr werden die
Landesprodukte, die unentbehrlichſten Lebensmittel für jeder-
mann, gekauft ſondern es liegt an der Rente, d. h an
der Abgabe, die die Grundherren einſacken. Die Rente zu
ſchützen, d a s iſt der Zweck der Zölle. Und nur damit die
Rente, das Einkommen der Reichſten, nicht ein wenig geringer
ausfällt, nur deswegen wird ſogar den Arbeitsloſen ihr kärg-
liches Stückchen Brot künſtlich verteuert.

Reſultat gleich HNull!
Nach dem gegenwärtigen Stande der Verhandlungen über

die Reichsfinanzreform iſt mit größter Wahrſcheinlich-
keit anzunehmen, daß der Verſuch, die beſitzenden Klaſſen zur
Deckung der geforderten Summen auch nur teilweiſe mit
heranzuziehen, vollſtändig ſcheitern wird. Was jetzt von kon-
ſervativer Seite geplant und vermutlich demnächſt auch durch
geſetzt werden wird, iſt weiter nichts als ein Manöver, durch
welches den Wählern der wirkliche Stand der Dinge ver-
ſchleiert werden ſoll. Die Maſſen ſollen es nicht bemerken, daß
das Reſultat aller Beſtrebungen, auch den Reichen ein paar
Groſchen für Reichszwecke abzubetteln, gleich Null iſt, und
darum ſagt man nicht: „Alle neuen Erbſchafts- oder Ver-
mögensſteuern ſind glatt abgelehnt,“ ſondern man ſagt: „Die
als durchaus gerecht erkannte Mitbelaſtung des Beſitzes ſoll auf
dem Wege der Veredelung der Matrikularbeiträge erzielt
werden.“

Das iſt nun weiter nichts als ein grober Schwindel,
wie ſofort bewieſen werden ſoll. Nach der Reichsverfaſſung
ſind ohnehin die Bundesſtaaten verpflichtet, dem Reiche das,
was ihm zu ſeiner Wirtſchaft aus eigenen Einnahmen fehlt,
durch Barzuſchüſſe zu erſetzen. Dieſe Zuſchüſſe nennt man
Matrikularbeiträge. Nun behauptet der Reichsſchatzſekretär, er
bedürfe zur Herſtellung des Gleichgewichts im Reichehaushalt
500 Millionen Mark. Werden nun entſprechend den Regie
rungsvorlagen etwa 400 Millionen Mark aus neuen in
direkten Steuern bewilligt, ſo bleiben als zu deckender Reſt
100 Millionen, die ohne jedes neue Geſetz ohne weiteres von
den Einzelſtaaten aufzubringen wären. Wenn ſich alſo die
Blockparteien großſpurig hinſtellen und ſagen wollen: „Wir
bewilligen zu Laſten der beſitzenden Klaſſen in Form veredelter
Matrikularbeiträge 100 Millionen,“ ſo heißt das ungefähr
ebenſoviel, wie wenn ein Schuldner ſeinem Gläubiger, der ihm
einen gültigen Schuldſchein, lautend auf 1000 Mk., zur Ein
löſung vorlegt, ſagen wollte: „Mein lieber Freund, ich werde
dir 1000 Mk. ſchenken.“

Keichserbſchaftsſteuer

Dazu kommt aber noch ein ſehr wichtiger Umſtand. Dis
Schuld der Einzelſtaaten an das Reich iſt eine Eventualſchuld.
Nur wenn die Mittel des Reiches nicht ausreichen, ſind ſie
verpflichtet, das Defizit zu decken. Nun nimmt man aber viel-
fach und offenbar nicht ohne Grund an, daß die Bedarfs-
berechnung des Reichsſchatzſekretärs ſtark übertrieben iſt. Wer-
den 100 oder auch nur 300 Millionen aus neuen Verbrauchs-
ſteuern bewilligt, ſo wird es ſo geſchoben, daß die „veredelten“
Matrikularbeiträge überhaupt nicht zur Hebung gelangen.

Geſchieht es aber wirklich, daß die indirekten Steuern nicht
ausreichen und daß „veredelte“ Matrikularbeiträge erhoben
werden müſſen. ſo hat nicht der Reichstag zu entſcheiden, wie
dieſe Beiträge aufzubringen ſind. ſondern die einzelſtaatliche
Geſetzgebung, d. h. im Falle Preußens der Dreiklaſſenlandtag.
Eine allgemeine reichsgeſetzliche Beſtimmung, wonach die „ver-
edelten“ Matrikularbeiträge aus Steuern aufzubringen ſeien,
die den Beſitz treffen, iſt vollkommen wertlos. Steuern,
die den Beſitz treffen, werden in allen Einzelſtaaten erhoben

aber nichts und niemand kann z. B. die preußiſche Finanz-
verwaltung daran hindern, die 40 oder 50 Millionen „ver-
edelter“ Matrikularbeiträge aus den Eiſenbahnen und Berg-
werken herauszuſchinden auf Koſten der Arbeiter wäh-
rend in dem Etat zu leſen ſteht, daß 40--50 Millionen aus Be-
ſitzesſteuern an das Reich zur Auszahlung gelangen ſollen. Ein
Staatsetat iſt eben ein Ganzes, und wo nicht die gänzlich
irrationelle Fonds- und Töpfchenwirtſchaft eingeriſſen iſt, kann
kein Finanzminiſter ſagen, aus welcher Einnahmequelle dieſe
oder jene Million ſtammt, die er verausgabt.

Die agrariſche „Deutſche Tageszeitung“, die in allen Geld-
angelegenheiten ſchneller begreift, als irgend einer der von ihr
befehdeten „Börſenjuden“, hat das auch ſofort richtig heraus
gefunden. Sie verlacht alle Mahner, die zur Annahme einer

raten, weil ſie den „Landwirten“
weniger gefährlich ſei als eine Vermögensſteuer. Dazu meint
ſie ganz vergnügt:

Demgegenüber iſt hervorzuheben, daß es ſich nicht um einen
Erſatz der Nachlaßſteuer durch eine Reichs vermögensſteuer
handelt, ſondern nur darum, daß die Einzelſtaaten
eventuell (Il) das durch eine Vermögensſteuer auf-
bringen, wofür durch das Fallenlaſſen der Nachlaßſteuer
Erſatz geſchafft werden muß. Die parlamentariſchen Ver-
tretungen der Einzelſtaaten geben aber durchſchnittlich eine
weit größere Sicherheit, daß die Geſtaltung der Vermögens-
ſteuer Rückſicht auf die gegebenen verſchieden-
artigen Verhältniſſe nimmt, als es bei dem Reichs
tag der Fall iſt und ſein kann.

Der agrariſche Geldſack, der von der Reichsgeſetzgebung
mit Beſteuerung bedroht wird, flüchtet ins preußiſche Geld-
ſacksparlament. Hier findet er Verſtändnis für ſeine Schmerzen
und ſchonende Händel Mag ſich alſo niemand verwirren
laſſen. Dringt der konſervative Vorſchlag durch, dann heißt
es für alle Beſtrebungen, den Reichtum von Reichs wegen mit
zubeſteuern:

Reſultat gleich Null!

Politiſche Uebersicht.
Halle, den l16. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Ein reiches Menü ſtand am Montag auf der reichstäglichen

Speiſekarte. Zuerſt die zweite Leſung der Vorlage zur Be-
ſchaffung billiger Kulis für die Pflanzer und Plantagengeſell-
ſchaf!en auf Neu-Gurnea. Das iſt nämlich des Pudels Kern
bei der Dampferſubventionsvorlage. Das Zen-
trum hat ſich inzwiſchen für den Norddeutſchen Lloyd begeiſtert
und votierte mit den übrigen bürgerlichen Parteien für die An
nahme des Entwurfes. Nur unſere Fraktion, deren Stand-
punkt Genoſſe Noske darlegte. blieb feſt. Für den Tiefſtand
der Sozialpolitik iſt bezeichnend, daß ſogar unſere Reſolution
auf Mehrbeſchäftigung weißer Maſchiniſten abgelehnt wurde.

Dann kam der Etat des Reichstags heran. Seit
langem nagt an Arendts teutſchem Herzen tiefer Schmerz über
die nicht genügende Beachtung ſeiner unſterblichen Reden. Auch
die übrigen Gruppen der alten Zollmehrheit. die ſich bei dieſer
Gelegenheit wieder einmal brüderlich zuſammenfand, Zentrum,
Konſervative und Nationalliberale, wollen dem zeitungsleſen-
den Publikum den Genuß ihrer unverkürzten Geiſtesprodukte
aufgwingen. So iſt denn das Plänchen ausgeheckt, von Reichs
tags wegen einen ſogenannten objektiven Bericht
herauszugeben und ihn den Zeitungen zuzuſtellen. Wie man
die Sache zu machen denkt, iſt vorläufig noch ſchleierhaft; doch
ſoll, wie man hört, Arendt bereits Privatſtunden bei Scherl
nehmen, um ſich die zu der Redigierung dieſes ſogenannten
objektiven Berichts nötigen Fertigkeiten anzueignen. Auch
ſoll er ſich zwecks Vorſtudien ein paar Jahrgänge des offiziellen
öſterreichiſchen Reichsratsberichts angeſchafft haben. Bei der
Gelegenheit wollen wir Herrn Arendt auf eine Anekdote auf
merkſam machen, für die wir ein gewiſſes ataviſtiſches Intereſſe
bei ihm vorausſetzen, da der Hauſierhandel in ihr eine gewiſſe
Rolle ſpielt. Irgend ein öſterreichiſcher Abgeordneter hatte
der Regierung vorgeworfen, ſie treibe ihr Gewerbe im Herum
ziehen und ſchnorre nach Hauſiererart bei den einzelnen Par-
teien herum. Wir bemerken ausdrücklich, daß hier nicht vom
Kuhhandel in deutſchen Reichstagskommiſſionen die Rede iſt.)



Jn dem offiziellen öſterreichiſchen Parlamentsbericht war nun
zu leſen: „Abg. X. beleuchtet Mißſtände im Hauſierergewerbe.“
Von den Genoſſen Geck und Ledebour wurde Herr Arendt där-
auf aufmerkſam gemacht, daß ein offizieller Reichstagsbericht
ſich nicht ſo leicht einrichten läßt, wie etwa eine Suppenküche
ſeiner Schwiegermutter Ling Morgenſtern. Sonſt brachte die
Beratung des Etats des Reichstags noch eine kleine Operette,
den homeriſchen Streit der reiſigen Helden Stengel und Binde
wald um die Schriftart der Druckſachen des Reichstags.

Der Etat des Reichseiſenbahnamtes wurde nicht zu Ende
beraten. Ganz ergötzlich war die Schilderung der Zeitver
trödelung, wie ſie auf manchen Bureaus üblich iſt, die der Abg.
Erzberger lieferte. Jn der diesmaligen ſchwäbiſchen Eiſen
bahnrede des Nationalliberalen Wetzel fiel allgemein die Nicht
zitierung Uhlands auf. Am Dienstag wird die Beratung fort-
geſetzt; außerdem ſtehen kleinere Vorlagen auf der Tages
ordnung.

Die Abſpeiſung der Volksſchullehrer.
Nach herzlich unbedeutender Debatte akzeptierte das preu

ßiſche Dreiklaſſenhaus definitiv die Lehrerbeſoldungs-
vorlage, wie ſte aus der Kuhhandelskommiſſion des allgemeinen
bürgerlichen Kuddelmuddels hervorgegangen iſt. Der national-
liberale Vielredner Schiffer und der freiſinnige Nochmehr-
redner Caſſel zerdrückten ein paar Krokodilstränen über die
Kärglichkeit des Erreichten. Der freiſinnige Redner ſah ſich
dabei ſogar noch genötigt, der Befürchtung Ausdruck zu geben,
daß das vortreffliche Herrenhaus welches nun bald zur Be
ratung der einzigen ihm zuerſt zugewieſenen Vorlage, des
Ziegenbockgeſetzes, zuſammentreten wird und bei der Gelegen-
heit auch zu den diverſen vom Dreiklaſſenhauſe beſchloſſenen
Geſetzen ſeinen Senf zugeben wird noch weitere Verböſe-
rungen an dem kläglichen Machwerke anbringen wird. Schließ-
lich wurde noch ein inhaltloſer konſervativer Antrag angenom-
wen, der die Regierung um Aufſtellungen beſtimmter Regeln
für Schulneubauten erſucht. Wenn dieſe Beſtimmungen wirk-
lich das Licht der Welt erblicken werden, dürften ſie ein recht
beſchauliches, im übrigen aber unſchädliches Daſein auf dem
Papiere führen. Unſchädlich nämlich für die ſchulfeindliche
Knauſerei der großbäuerlichen Gemeindevertretungen. Ein
immerhin bedeutend inhaltreicherer Antrag des Zentrums, für
den auch unſere Fraktion ſtimmte, fiel gegen die Stimmen der
Rechten. Unſere Fraktion hatte keine Veranlaſſung, ſich an der
Debatte zu beteiligen, da ſie ja ihre prinzipielle Stellung be-
reits mit ausreichender Deutlichkeit klar gelegt hatte, und an-
geſichts der Mehrheitsverhältniſſe jede Ausſicht, auch nur die
kleinſte Verbeſſerung durchzuſetzen, als ausgeſchloſſen anſehen
mußte. Am Dienstag ſteht das Bergarbeitertrutzgeſetz und
die zweite Leſung des Bergetats auf der Tagesordnung.

Zur Mundtotmachung der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
im preußiſchen Dreiklaſſenlandtag.

„Jnfam und gemein“ hat Genoſſe Adolf Hoffmann das
Benehmen der Mehrheit des Dreiklaſſenparlaments genannt,
und daß ſein Urteil Beachtung findet, beweiſt die „Kreuz-
zeitung“, indem ſie ſich in einem ausgewachſenen Leitartikel
mit der ihren Freunden zuteil gewordenen Kennzeichnung be-
ſchäftigt. Die „Kreuzzeitung“ tut aber noch mehr, indem ſie
offen zugibt, es ſei „wohl kein Zufall“, daß Genoſſe
Hoffmann ſeit ſeiner Rede zum Pfarrerbeſoldungsgeſetz im
Abgeordnetenhauſe nicht mehr zum Worte gekommen iſt. Sie
beſtätigt damit, daß im Abgeordnetenhauſe mißliebig ge-
wordene ſozialdemokratiſche Parlamentsmitglieder ihres ver-
faſſungsmäßigen Rechts der Teilnahme an den Verhandlungen
des Hauſes widerrechtlich beraubt werden.

Die Rede, die Hoffmann ſeinerzeit im Abgeordnetenhauſe
nicht beenden durfte, hat er in öffentlicher Verſammlung
wiederholt und beendet. Kein Poliziſt hat ihn in ſeiner Rede
geſtört, kein Staatsanwalt hat ihn angeklagt! Das preußiſche
Dreiklaſſenhaus, in dem die Redefreiheit durch ein Jmmuni-
tätsgeſetz noch beſonders geſchützt iſt, iſt alſo in Wirklichkeit
reaktionärer und unduldſamer als der preußiſche Polizeiſtaat.
Der preußiſche ſozialdemokratiſche Parlamentarier hat durch
den junkerlichen Terrorismus als Abgeordneter weniger
Rechte denn als gewöhnlicher Staatsbürger!

Die „Kreuzzeitung“ iſt mit der ihr geſinnungsverwandten
„Poſt“ nicht nur einverſtanden damit, daß dem Genoſſen Hoff-
mann in brutaler Weiſe das Wort abgeſchnitten wurde, ſie
möchte am liebſten generelle Maßregeln getroffen ſehen, die
die ganze ſozialdemokratiſche Fraktion im Landtage mundtot
machen. Die „Poſt“ ſchreibt am Schluſſe einer Notiz über den
Vorgang im Abgeordnetenhauſe

Es verdient daher ernſte Erwägung, ob nicht zur Ver
hütung der Wiederholung ähnlicher zur Auf
rechterhaltung des Niveaus der Verhandlunden eine Ver-

ſchärfung der r Disziplinarmaß-regeln, vielleicht durch zeitweiligen Ausſchluß von den Ver-
handlungen, herbeizuführen ſein wird.

Und ganz im gleichen Sinne ſchreibt die „Kreuzzeitung“:
Da die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes die Befugnis

nich- beſitzt, ein Mitglied, das ſich der Ordnung des Hauſes
nicht fügt, und die Disziplinarmaßregel des Präſidiums ver
höhnt, auszuſchließen, bleibt ihr eben nichts weiter übrig, als
das Reden eines ſolchen Abgeordneten auf das geringſte Maß
einzuſchränken.

Gegen Arbeiter als Grubenkontrolleure
machen nunmehr auch die oberſchleſiſchen Zechenbarone mobil.
Jn einer aus Oberſchleſien ſtammenden Zuſchrift an die
„Schleſiſche Zeitung“ wird rund und nett erklärt:

Die Einführung der Arbeiterkontrolleure iſt der erſte und
gefährlichſte Schritt in den ſozialiſtiſchen Staat
hinein. Sie iſt nichts anderes, als die Kontrolle der Arbeit-
geber durch die Arbeiter, die Herrſchaft der Maſſe, die
ſoziale Republik.

Am Schluſſe des Artikels wird dargelegt, daß die Novelle
zum Berggeſetz auf das Unglück auf Zeche „Radbod“ zurückzu
führen ſei. Der Herrſcher des Staates ſendet einen ſeiner
eigenen Söhne, um den Hinterbliebenen Troſt zu ſpenden. Die
ſozialiſtiſchen Hetzer benutzen dieſe Gelegenheit in unglaub-
licher Gefühlsroheit, um im Angeſicht des Todes bei dem
Königlichen Sohne die Erfüllung ihrer ſeit Jahren vorge-
brachten ſozialiſtiſchen Forderungen durchzuſetzen. Mit dieſen
Eindrücken kommt der Prinz nach Berlin zurück. Statt daß
ihm dort entgegengetreten wurde, habe ſich der Handelsminiſter
beeilt, dem preußiſchen Landtag zu verſprechen, daß Arbeiter-
kontrolleure eingeführt werden ſollen. Was iſt ſo heißt es
ſchließlich alſo am letzten Ende der Grund für den Geſetz
entwurf? Ein weiteres Zurückweichen der Regierung vor dem
Andrängen der Sozialdemokratie, die blaſſe Furcht vor
der Maſſe.

Dabei ſollen gar nicht einmal Arbeiterkontrolleure eingeführt
werden, wi die Bergarbeiter ſie wünſchen, ſondern nur „Sicher-
heitsmänner“ mit völlig unzureichenden, eng umgrenzten Be
fugniſſen.

Deutſches Reich.
Der Reichstags- und Landtagsabgeordnete Wattendorff

(Zentrum) iſt im Alter von 64 Jahren in Jbbenbüren ge-
ſtorben. Der Verſtorbene vertrat den Kreis Lüdinghauſen,
eine unbeſtrittene Domäne des Zentrums.

Keine internationale Vereinbarung gegen Eingeborene.
Die Nachricht bürgerlicher Blätter, es ſei zwiſchen Deutſchland
und England ein Abkommen getroffen worden, wonach die in
Afrika aneinander grenzenden Mächte Deutſchland, England,
Belgien und Frankreich ſich im Falle von EingeborenenAuf-
ſtänden gegenſeitig Unterſtützung leiſten ſollen, iſt unrichtig.
Es wird offiziös mitgeteilt, daß ein ſolches Abkommen nicht
geſchloſſen worden iſt.

Jn Sachen der elſaß lothringiſchen Verfaffungsfrage iſt,
wie die „Kieler Neueſten Nachrichten“ wiſſen wollen, im Reichs
amt des Jnnern ein Geſetzentwurf ausgearbeitet worden, der den
elſaß-lothringiſchen Landesausſchuß unter Ausſchaltung des Reichs
tages als alleinige geſetzgebende Körperſchaft für Elſaß-Lothringen
feſtſetzt. Elſaß Lothringen ſoll im Bundesrate drei beſchließende
Stimmen erhalten. Der Geſetzentwurf geht zunächſt an die
preußiſche Regierung zur gutachtlichen Aeußerung.

Dieſe Nachricht klingt ſehr un wahrſcheinlich.

Wie man rohe Poliziſten „beſtraft“. Eine Tyrannei ohne-
gleichen nannte der Vorſitzende des Landgerichts Augsburg die
Handlung des Polizeiwachtmeiſters Ranepp in Landsberg
a. L., der einen zwölf Jahre alten Knaben, weil er nach
6 Uhr abends noch auf der Straße war (und zwar in Erledigung
eines Auftrags der Eltern ohne Grund einen Schlag ins Ge-
ſicht verſetzte. Einen ſolchen Roheitsakt ſollte man meinte der
Vorſitzende am allerwenigſten von einem Sicherheitsorgan er-
warten. Das Gericht hielt alſo eine empfindliche Strafe für
angebracht und verurteilte den prügelnden Oberpolizeier zu
fünf Mark Geldſtrafe.

Zeugenvernehmungen in Sachen „Radbod“. Die auf dem
Bergarbeiterkongreß gemachten Angaben über die Zeche „Rad-

rn nen e g th er e e 4 r e e a t5 er e e 24 e e ee e n e
wirkt zu haben. Der Kongreßdelegierte Thomas iſt ber
eingehend vernommen worden, ebenſo der von ihm erwähnte
Zeuge Lenz. Auch Pilgrim iſt dieſer Tage abermals zur Ver
nehmung geladen worden. Thomas hat die in Berlin gemachten
Angaben vollinhaltlich aufrecht erhalten, trotzdem die Ver
waltung der Zeche ſeine Angaben zu entkräften verſucht hat.

Wer ſich nicht fügt, der fliegt! Seit dem 1. April 1862 war
der Schriftſteller Dr. Karl Frenzel als Redakteur an der
„Nationalzeitung“ tätig. Als dieſes Blatt mit der „Poſt“ ver
ſchmolzen wurde, ſetzte der Verlag den Mann, der dem Blatte
47 Jahre lang ſeine Kräfte gewidmet hatte, kurzerhand auf die
Straße. Jhm wurde deshalb gekündigt, weil er nicht damit
einverſtanden war, daß die von ihm für die „Nationalzeitung“
geſchriebenen Artikel ſofort auch für die „Poſt“ verwendet wer-
den ſollten. Genau ſo iſt es auch anderen Redakteuren der
„Nationalzeitung“ gegangen. Sie mußten die Stätte ihrer
Wirkſamkeit verlaſſen, weil ſie nationalliberale Artikel nicht
in konſervativem Sinne ſchreiben wollten oder konnten.

Der rückſichtsvolle Militarismus. Die jetzt überall ein
ſetzende, fieberhafte Tätigkeit verſchiedener größerer, indu-
ſtrieller Werke auf dem Gebiete der Luſtſchiffahrt veranlaßte
auch die Firma Adam Opel-Rüſſelsheim, dem Bau von Luft-
ſchiffen und Flugmaſchinen näher zu treten. Selbſtverſtändlich
wird ſie in dieſem Beſtreben von der Militärbehörde nach Mög-
lichkeit unterſtützt. So wird gegenwärtig auf dem großen
Truppen-Uebungsplatze Griesheim bei Darmſtadt eine große
Halle von za. 100 Meter Länge errichtet, die den Produkten der
Firma als Aufenthaltsort dienen ſoll, und von der aus jeden-
falls größere Probefahrten auf dem weiten Uebungsplatze
unternommen werden ſollen. Statt nun aber dieſe Halle von
Privatunternehmern und ihren beſchäftigungsloſen Maurern
herſtellen zu laſſen, zieht es die Militärverwaltung auf deren
Koſten ſie errichtet wird vor, eine Abteilung Pioniere von
Mainz kommen und durch dieſe die Maurerarbeiten ausführen
zu laſſen. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß der Ort Griesheim
ein Dorf iſt, in dem gegenwärtig Hunderte von Maurern be-
ſchäftigungslos ſind.

So nimmt der Militarismus Rückſicht auf die Arbeiterſchaft.
Allerdings, die Arbeiter würden jedenfalls nicht ſo billig ſein
wie die Pioniere, denen eine Extra-Löhnung von 50 Pfg. täglich
gewährt wird.

Ausland.
Cürkei.

Der Sturz des Großweſirs.
Kiamil iſt geſtürzt nicht durch ſeinen „Herrn“, wie die

preupiſchen Miniſter, ſondern weggefegt durch den Willen des
Parlaments. Und der Anklage entgeht er nur, weil die Jung-
türken es an dieſem Sieg genug ſein laſſen. Der Großweſir
glaubte ſich allmachtig und meinte ſich über den Willen des
Volkes hinwegſeyen, ſeinen Vertretern Trotz bieten zu kön-
nen. Den Kriegs- und Marineminiſter hatte er kurzerhand
entlaſſen, die Jägerbataillone ſollten verlegt werden. Gegen

proteſtierten Armee und Marine, deren
den jungtürkiſchen Jdeen ergeben

dieſe Maßnahmen
Führer zum größten Teil
ſind.

Die Ereigniſſe in Stambul fordern zu einem Vergleich mit
den preußtſch- deutſchen Verhältniſſen gradezu heraus. Hier
eine Feigheit des Bürgertums, eine Ohnmacht des Parla
ments, die kaum noch zu überbieten iſt. Unſer Großweſir
weiß, daß er dem Reichstag alles bieten kann, er iſt nur ſei-
nem Herrn verantwortlich. Auch der tkürkiſche Kanzler ſcheint
in dieſem Wahne befangen geweſen zu ſein. Er ſollte am
Sonnabend dem Parlament Rechenſchaft ablegen für ſeine
eigenmächtigen und unkonſtitutionellen Handlungen. Er er-
ſcheint trotz Aufforderung nicht im Parlament, er läßt ſich
wegen Arbeitsüberbürdung entſchuldigen und will erſt am
Mittwoch kommen. Jm übrigen teilt er mit, daß die beiden
Miniſter freiwillig gegangen ſeien. Dieſe erklärten, ent-
laſſen worden zu ſein. Der Großweſir wird nochmals tele-
phoniſch geladen, die Kammer wird auf einige Stunden ver-
tagt. Nach Wiedereröffnung gelangt ein Schreiben des Groß-
weſirs zur Verleſung, worin er mitteilt, er könne erſt am
Mittwoch erſcheinen, im übrigen ſei er bereit, zu demiſ-
ſionieren, falls die Kammer die Verantwortung hierfür
übernehme. Darauf wird dem Großweſir das Mißtrauen des
Hauſes mit 198 gegen 8 Stimmen ausgeſprochen. Der Präſi-
dent wird beauftragt, das HKammervotum ſofort dem Sultan
zur Kenntnis zu geben. Für Sonntag wurde eine neue

Kleines Feuilleton.

Fünfzig Jahre in Männerkleidern.
Aus Kopenhagen wird der „Berliner Voltszeitung“ berichtet:

Jn Manhattan (Montanag) iſt vor einiger Zeit eine Norwege-
rin Jngeborg Vikan geſtorben, die während des Zeitraums
ron 50 Jahren unter dem Namen Sam Williams wie ein
Mann gelebt hat, ohne daß ihr wahres Geſchlecht entdeckt
worden wäre. Jngeborg Vikan wurde vor etwa 80 Jahren
in Hallingdal (Norwegen) geboren. Sie faßte zum Sohne des
Nachbargutsbeſitzers Sven Noren eine tiefe Neigung; er ver-
lobte ſich auch mit ihr; kurze Zeit darauf reiſte ſie mit ihren
Eltern nach Amerika, und auch ihr Bräutigam wanderte bald
hernach ebenfalls mit ſeinen Eltern nach derſelben Gegend
Nordamerikas aus. Alles ging gut; der Hochzeitstag wurde
feſtgeſetzt; plötzlich aber kamen die Eltern des Bräutigams auf
den Gedanken, daß dieſer eine viel beſſere Partie machen könne,
und die Verlobung wurde aufgelöſt. Jngeborg verließ eines
Tages verzweifelt ihr Elternhaus. Sie wechſelte ihr Ge-
ſchlecht und legte Männerkleidung an. Einige Zeit wurde ſie
als „Waldarbeiter“ in den großen Waldungen jener Gegend
beſchäftigt. Dann war ſie längere Zeit „Koch“ in verſchiede-
nen Waldarbeiterlagern, die der Firma Anderſon Brothers
gehörten. Während des Sommers wohnte ſie in Eau Claire,
wo ſie ſich ein kleines Gut gekauft hatte. Nur einmal konnte
Jngeborg Vikan der Sehnſucht nach ihren Lieben nicht wider-
ſtehen. Als Landſtreicher gekleidet, begab ſie ſich nach Eau
Claire nach der Gegend, wo ihre Eltern wohnten, und bettelte

ohne wiedererkannt zu werden im Hauſe ihrer Eltern und
ihres früheren Bräutigams Sven Noren, der ſich inzwiſchen
längſt verheiratet hatte. Nach dieſer Ausflucht kehrte ſie zu
ihren Waldarbeitern zurück. Wenn ſie zur Stadt kam, beſuchte
ſie als „Sam Williams“ regelmäßig die Tanzböden und
tanzte dort ſtets mit den hübſcheſten Mädchen. Sie trank und
rauchte wie der ſtärkſte Mann. Jhre letzten Lebensjahre ver-
brachte ſie auf ihrem Gute in Eau Claire, Jhre Eltern, denen
ie ſich nie wieder zu erkennen gab, ſtarben bereits vor einigenPadegehnten

Erdbeben und Sterblichkeitsziffer.
Anläßlich der jüngſten Erdbebenkataſtrophe in Süditalien ſtellt

Dr. E. Roesle in der „Umſchau“ Betrachtungen an über den
Einfluß zerſtörender Elementargewalten auf die allgemeinen
Sterblichkeitsziffern. Nach der Schätzung beträgt die Zahl der in

Sizilien umgekommenen Opfer za. 200 000. Nach der amtlichen
Statiſtik betrug die Sterbeziffer in den Jahren 1901/1906 durch-
ſchnittlich 21,7 pro Mille, 1900 betrug ſie infolge der Kataſtrophe
26,5 pro Mille. Der Menſchenverluſt Jtaliens hat ſich um 4,8pro Mille vermehrt. So entſeplich vie Kataſtrophe iſt und ſo

erſchreckend das Erdbeben auf das Menſchengemüt wirken mag,
ſo iſt ſeine Wirkung in bezug auf die Vernichtung von Menſchen-
leben doch viel geringer als die anderer Geißeln des Menſchen
geſchlechts, z. B. die von Se uchen. Wie verheerend die Seuchen
wirken, wird aus folgenden Zahlen einleuchten: Je Ungarn ſtie
1873 durch Cholera und Pocken die allgemeine Sterblichkeit au
62,9 Prozent oder 6,29 Prozent, in Serbien 1876 auf 48,3 Proz.
(alſo faſt doppelt ſo hoch wie jetzt in Jtalien), in Rußland 1892
auf 41,1 Prozent. Ebenſo dezimierend wirken Hungernöte
und ihre Begleiterſcheinung, der Hungertyphus, denen noch 1868
in Finnland 77,6 pro Mille der Bevölkerung zum Opfer gefallen
ſind, die höchſte Ziffer, die die Statiſtik je gekannt!

Und gerade Jtalien iſt das Land in dem allerhand Seuchen
beſonders viel Opfer jährlich fordern. Bis 1889 fiel die Sterb-
lichkeitsziffer Jtaliens überhaupt nie unter 26,5 pro Mille. Noch
im Jahre 1887 forderten Typhus, Malaria, Pocken, Tuberkuloſe,
Diphtherie, Maſern und Scharlach zuſammen 193 921 Menſchen
leben, alſo ungefähr ſo viel wie jetzt das Erdbeben in Sizilien.
Den Schrecken des Erdbebens bildet alſo nicht ſo ſehr die
Quantität ſeiner Opfer, ſondern ſeine Qualität, die abrupte
Gewalt, die furchtbare Schnelligkeit, mit der hier ſo viel blühende
Menſchenleben zugrunde gerichtet wurden.

Die „tiefere Auffaſſung“ der Kreuzzeitung.
Jn der vorletzten Montagsbeilage des „Berl. Tagebl.“ hatte ein

„Einjährig-Freiwilliger“ ſeine Anſicht über den Mili-
tarismus und beſonders deſſen „Jmponderabilien“ u. a. in fol-
genden Sätzen niedergelegt:

„Die paar Worte: Vaterland, König, Treue bringen
heute ſo viel fertig wie im ſogenannten finſtern Mittelalter die
Worte: Heiliges Grab, Kreuz, Erlöſer. Sie geben den geiſtigen
Mittelpunkt der Jnſtruktionsſtunde ab, von dem ein Strahlen-
kranz bunter Bänder, Orden, blanker Knöpfe und Fahnen aus-
geht, der Anbetung und Verehrung würdig, die ihnen zuteil
wird“. „Das Militär iſt eine ganz einzigartige Maſſenhypnoſe
unſrer Zeit man kann trotz aller Entwicklung zur Reſpektie
rung der Perſönlichkeit und der Bürgerrechte dieſe rudimen-
täre Erſcheinung nicht ausmerzen und muß ſich damit ab-
finden wie der Höhenmenſch mit dem Blinddarm; es ſchmerzt
aber es iſt aus der Affen zeit übernomnmen!“

Der Kreuzzeitung iſt ob ſo viel „Verwegenheit“ der Schreck
derart in die patriotiſchen Knochen gefahren, daß es 10 Tage
dauerte, ehe ſie die Sprache wieder fand. Nun aber fällt ſie wut-
ſchnaubend über den Verfaſſer her:

„„Einige Tage Mittelarreſt wären dem offenbar
jüdiſchen Verfaſſer dieſer Sätze geſund, würden aber
kaum genügen, es dieſem Vertreter der heutigen Demokratie
beizubringen, daß das Heerweſen denn doch noch etwas tiefer
aufgefaßt werden muß als ein Rudiment aus der Affenzeit“.
Wer alſo das „Heerweſen“ nicht ſo „tief“ auffaßt, wie Hammer-

ſteins Epigonen, d. h. den Militarismus nicht blind verherrlicht
und im militäriſchen Kadavergehorſam nicht die ſchönſte deutſche
Jugend erblickt, der iſt reif für die Prügelſtrafe!

Bums vallera!
Bei der Landtagswahl wählte in Königsberg ein Bordellbeſitzer
in der 1., die Superintendenten des Domes in der 3. Klaſſe.

Ode an das preußiſche Wahlrecht.
Da war ein Mann von viel Talent,
Der hatte ein, was man ſo nennt,

Bums vallera juchhe!
Wo war denn das Jn Königsberg,
Da tat ſich was im Venusberg

Bums vallera wer
So was nährt reichlich ſeinen Mann,
Was geht denn das die andern an,
Der Mann wählt in der erſten Klaſſ',
Ja, ſolche Ehre kommt von das,

Vom Bums vallera juchhe!
Der du in dritter Klaſſe wählſt
Daß du dich nicht mit Mißgunſt quälſt!
Was biſt du denn auch weiter groß
Ein Arbeitsmann ein Koofmich bloß,
Ein Muſikus, ein Advokat,
Ein Schreiber, ein Regierungsrat,
Ein Fabrikant, ein Archivar,
Am Ende ein Miniſter gar.
Du miſerable Kreatur
Wähl' du in dritter Klaſſe nur,

er t du Cicht auch ſo ein wie ſagt man bloßSo'n Bums vallera, s
So'n Bums vallera,
So'n Bums vallera juchhe! Luſtige Blätter“

vod ſcheinen auf den Gang der Unterſuchung belebend inge.
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Sitzung anberaumt,el umt, um die Antwort des Sultans entgegenzu
r Sultan mußte ſich dem Willen des arlaments fügenZier liegt der große Unterſchied gegenüber h r nggole hen

ſchen Zuſtänden in PreußenDeutſchland. Kiamil Paſcha
mußte ihm die Siegel aushändigen und Huſſein Hulmi Paſcha
wurde zum Großweſir ernannt und zugleich beauftragt, die
Bildung des neuen Kabinetts vorzunehmen. Das iſt mittler
weile bereits geſchehen und demzufolge iſt die Sonntagsſihung
der Kammer durchaus ruhig verlaiſt das höchſte Geſetz r 7 d Bonne

Wann wird es bei uns ſo ſein!?
Das neue Miniſterium

46 t 15. J ruar. Das vom Großweſir
Paſcha gebildete neue Miniſteri ich überwiaus Jungtürken zuſammen. berinm ſext h arerpiegese

Serbien.
Rabiate Geſellen.

Paris, 15. Februar. Die heutigen Belgrader Depeſchen,
die außerhalb Serbiens aufgegeben wurden, lauten überaus
alarmierend. Die ſerbiſche Kriegspartei hat durch die Vor-
gänge in Konſtantinapel neue Zuverſicht gewonnen und ver-
breitet, der neue Großweſir werde das öſterreichiſch-türkiſche
Abfommen verwerfen. Der Augenblick zu einer Erhebung
Serbiens ſei günſtig. Dazu aber bedürfe es eines entſchloſſe
nen Fürſten. Dieſen beſitze das Land in der Perſon des ſofort
zum König auszurufenden Kronprinzen.

Dieſer grüne Burſche auf dem Thron! Schlimmeres könnte
dem „Gottesgnadentum“ nicht angetan werden!

Rußland.
Die Verbrecherpolizei.

Paris, 15. Februar. Jm „Matin“ ſetzt Michel Bakai
ſeine Enthüllungen über das ruſſiſche Polizei und Spitzel-
weſen fort und berichtet von einer BVombenfabrik, die während
der letzten Jahre durch einen Lockſpitzel namens Schtſchigelski
eingrichtet worden ſei. Die Sache ſei zuvor mit dem Polizei
chef Schewiakow beſprochen worden. Als es zur Entdeckung
kam, ſeien vier der Bombenfabrikanten verhaftet und nach
Sibirien verſchickt vder hingerichtet worden. Der Angeber und
Arrangeur Schtſchigelski ließ man abſichtlich entwiſchen.

Ein hervorragender Schriftſteller als Polizeiſpitzel.
Aus Warſchau wird der „L. V.“ geſchrieben: Jn der polni-

ſchen Geſellſchaft ſieht man mit großer Spannung dem in kom
mender Woche bevorſtehenden geſellſchaftlichen Gericht über den
bekannten Schriftſteller Stanislaw Brſchoſowski entgegen. Es
handelt ſich um einen hervorragenden Publiziſten und Verfaſſer
einer ganzen Reihe geſchätzter ſozialiſtiſcher Werke. Noch bis
vor kurzem hatte er als ein Haupttheoretiker des polniſchen
Sozialismus bei der P. P. S. unbegrenztes Vertrauen genoſſen
und eine ganze Schar von Anhängern um ſich geſammelt. D
veröffentlichte vor einiger Zeit zur Beſtürzung aller progreſſiven
Kreiſe Polens das Organ der polniſchen Sozialdemokratie
Kopien von offiziellen Dokumenten, die den Nachweis lieferten,
daß der gefeierte Schriftſteller der ruſſiſchen politiſchen Geheim
polizei gegen Entgelt Spitzeldienſte geleiſtet habe.

Das Schickſal Brſchoſowskis war damit beſiegelt. Trotz aller
Ableugnungen war er nicht nur für die ſozialiſtiſchen Par-
teien, ſondern überhaupt als Verräter abgetan. Neuerdings
haben jedoch zwei polniſche Schriftſteller, von den Fähigkeiten
Brſchoſowskis eingenommen, über ihn ein Buch geſchrieben, in
dem ſie ſeine Rehabilitierung anſtrebten und ein geſellſchaft-
liches Gericht beantragten. Als Ergebnis der Publikation wird
nun dieſer Tage in Krakau ein Forum, das aus Vertretern
der P. P. S., ihres linken Flügels und der galiziſchpolniſchen
Sozialdemokratie ſich zuſammenſetzt, den rätſelhaften Fall zu
entſchleiern ſuchen. Unter den Zeugen wird u. a. auch der in
der letzten Zeit oft genannte Bakai, der den erſten Anſtoß zur
Entlarvung Azews gegeben hat, fungieren. Behauptet doch
dieſer ehemalige Gehilfe des Chefs der Warſchauer politiſchen
Polizei, daß er ihm perſönlich eine gewiſſe Geldſumme im
Namen der Polizei überbraächt hätte. Die Spitzeldienſte
Brſchoſowskis ſollen vor allem darin beſtanden haben, daß er
für die politiſche Polizei allgemeine Berichte über den Stand
der geheimen ſozialiſtiſchen Partei Polens abgefaßt hätte. Alſo
formuliert auch Bakai ſeine Anklage gegen Brſchoſowski.

Italien.
Ein Liebesdienſt für den blutigen Nikolaus.

Der ruſſiſche Dichter Maxim Gorki, der ſich zurzeit in Jta
lien aufhält, und gegen den die zariſchen Banditen einen Steck-
brief erlaſſen haben, iſt von der italieniſchen Regierung „er-
ſucht“ worden, das Land im März zu verlaſſen. Da Gründe
für dieſe Ausweiſung nicht bekannt geworden ſind, ſo kann man
nur vermuten, daß es mit Rückſicht auf die geplante Jtalien-
reiſe des blutigen Nikolaus geſchehen iſt. Daß ihm Gorki
an ſein armſeliges Leben gehen wird, iſt doch wahrlich nicht zu
fürchten.

Tief beſchämend für Jtalien bleibt es aber immer, daß man
ſich den Wünſchen einer verbrecheriſchen Regierung, wie der
ruſſiſchen, ſo gefügig zeigt!

Perlien.
Die Unruhen.

Aus Reſcht werden weiter folgende Einzelheiten über die
daſelbſt ausgebrochenen Unruhen mitgeteilt. Ungefähr 200
Verſchwörer, hauptſächlich Kaukaſier, drangen in einen Garten,
in welchem ſich der Gouverneur aufhielt, und ſchleuderten eine
Bombe, durch die der Gouverneur und ſeine Gefährten getötet
wurden. Alsdann kehrten die Verſchwörer in die Stadt zurück,
zerſtörten mittels Handgranaten das Gouvernementsgebände,
die Poſt, das Telegraphen- und das Juſtizgebäude und be
mächtigten ſich des Arſenals und der Geſchütze.

Marokko.
Das Ende des Rummels.

Paris, 15. Februar. Aus Fez wird gemeldet, daß Reg-
naults Verhandlungen mit Mulah Hafid den beſten Fortgang
nehmen. Frankreich verſpricht, die Schauja zu räumen, und
Marokko, die Koſten des Kriegszuges in fünfzehn jährlichen
Zulagen zu erſtatten. An dieſes Abkommen ſoll ſich ein anderes
über die Beziehungen an der Orangrenze anſchließen

Parteinachrichten.
Beſtätigte ſozialdemokratiſche Orts Schulvorſtandsmitglieder

in Elſaß Lothringen. Der alte Gemeinderat der Stadt Straß-
burg, deſſen Mandat im Juni 1908 abgelaufen war, hatte einige
Monate vor ſeinem Ende der Regierung noch Vorſchläge für den
OrtsSchulvorſtand zu unterbreiten. Unter den Vorgeſchlagenen
befanden ſich auch die Genoſſen Peirotes und Wolfes, die
damals noch dem Gemeinderat angehörten. Inzwiſchen iſt beinahe
ein Jahr verfloſſen. Die beiden Genoſſen waren mit den übrigen
ſozialiſtiſchen Gemeindevertretern der bürgerlichen Koalition unter

legen. Nichtsdeſtoweniger hat ſich nunmehr der Bezirkspräſident
vom Unterelſaß veranlaßt geſehen, die Vorſchläge zu beſtätigen,
ſodaß nunmehr unſere beiden Genoſſen dem OrtsSchulvorſtand
von Straßburg angehören.

Jn Preußen macht man's anders.

Reichstezskandidatur. Jn einer in Deſſau abgehaltenen
Vertrauensmänner Verſammlung der ſozialdemokratiſchen Partei
wurde Genoſſe Kurt Eisner-Nürnberg, leitender Redakteur
der „Fränkiſchen Tagespoſt“, einſtimmig zum Reichstagskandidaten
für Anhalt l aufgeſtellt. Es handelt ſich um den Deſſauer Kreis,
in dem bisher Genoſſe Käppler Altenburg kandidierte und der im
Reichstage durch den Freiſinnigen Schrader vertreten iſt.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 15. Februar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Der Magiſtrat teilt mit, daß er dem Beſchluß der

vorigen Sitzung betreffend die Hundeſteuer nicht beigetreten iſt,
da die neue Art der Beſteuerung zu wenig Erſolg verſpricht.
Eine Petition betreffend die Neuregelung des Submiſſionsweſens
wurde auf vier Wochen zurückgelegt. Gleichfalls zurückgelegt
wurde eine Petition eines Herrn Knabe aus Giebichenſtein, der
ſich bitter über das Giebichenſteiner Gaswerk beſchwert. Ueber
eine Beſchwerde des Bürgers Nikolai in den Weingärten, der
Schadenerſatz verlangt, wurde zur Tagesordnung übergegangen.
Der Magiſtrat konnte ſich nicht überzeugen, daß die Stadt ver
pflichtet iſt etwas zu zahlen. Darauf wurde in die Tagesordnung
eingetreten.

Der Gründung der Stelle eines wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten
bei dem ſtatiſtiſchen Amt wurde zugeſtimmt. (2700 M. Gehalt.)
Darauf wurde in der Beſchlußfaſſung über den Stadthaushalts-
plan für 1909 fortgefahren.

Bei dem Kapitel Allgemeine Verwaltung regte Stadtver-
ordneter Thiele an, das Protokoll des Stadtverordneten-
Kollegiums künftig umfangreicher zu geſtalten, damit Gegenſätze
des Magiſtrats und der Stadtverordneten künftig klarer zum Aus-
druck kämen. Jm letzten Protokoll ſei nicht einmal geſagt worden,
mit wieviel Stimmen die 15 Bureaubeamten bewilligt worden
ſind. Ein ſtenographiſches Protokoll ſei nicht notwendig, wohl
aber eine ſpezialiſierte Aufnahme der Verhandlungen. Redner
beantragt, den Rechts- und Verfaſſungs- Ausſchuß zu beauftragen,
ſeine Anregungen zur Aufnahme der Verhandlungen zu prüfen.
Dieſem Antrage wurde ſtattgegeben.

Stadtv. Oſterburg moniert, daß das hieſige Gewerbegericht
nicht dem Verbande der Gewerbegerichte angeſchloſſen iſt. Dieſer
paſſive Widerſtand gegen den Anſchluß ſoll aufgegeben werden.
Einen Standpunkt gegen den Anſchluß habe zurzeit Herr v. Holly
angenommen. Dr. Rive entgegnet, nicht informiert zu ſein.
Früher ſei wohl das Gewerbegericht dem Verbande angeſchloſſen
geweſen. Weshalb es jetzt nicht mehr dazu gehört, ſtehe nicht feſt.

Das Kapitel wurde ſodann genehmigt.
Das Kapitel Polizei Verwaltung führte zu recht ausgedehnten

Auseinanderſetzungen. Zur Geſchäftsordnung beantragte Stadt-
verordneter Thiele, dieſen Punkt von der heutigen Tages-
ordnung abzuſetzen, da er dazu längere Ausführungen zu machen
habe und es empfehlenswert erſcheinen würde, erſt notwendigere
Sachen zu erledigen. Der Vorſteher rät, nur mit „friſchen
Kräften“ dran zu gehen, damit die Etatsberatungen fertig würden.
Nachdem der Referent des Etats-Ausſchuſſes, Stadtv. Zell, das
Kapitel erläutert hat, beantragte Stadtv. Thiele einmal Nach-
prüfungen anzuſtellen, ob ſich der Geſundheitszuſtand einiger
Rentner der Stadt nicht gebeſſert habe. Bei Arbeiter-Rentnern
würden ja auch Nachprüfungen angeſtellt. Bürgermeiſter
v. Holly bemerkt dazu, daß die Rentenfeſtſetzungen für die
Beamten definitiv geſchehen und ſich daran nichts ändern ließe.

Dann nahm Stadtv. Thiele das Wort zu der Poſition „Gehalt
des Ober-Polizei-Jnſpektors“ und rügte in längeren Ausführungen
das falſche Syſtem der hieſigen Polizei- Verwaltung. Nicht die
Feindſchaft gegen die Polizei an ſich, ſondern die weitgehende Macht
der Polizei fordert zur Kritik heraus. Bei der jetzigen Kritik wolle
er nicht den Maßſtab ſeiner Auffaſſung über die Polizei zugrunde
legen, ſondern hieſige Gerichte ſprechen laſſen, die die Polizei
wiederholt rektifiziert habe. Nicht umſonſt iſt Halle in den Ruf
gekommen, die Stadt der Polizeiſkandale zu ſein. Was hier von
dieſer Behörde geſündigt wird, überſteigt alle üblichen Grenzen.
Erſt jüngſt hat nicht bloß das Schöffengericht, ſondern auch das
Landgericht feſtgeſtellt, daß die Polizei im Falle des Couleurdieners
Spieß nicht inrechtmäßiger Ausübung ihres Amtes gehandelt hat.
Der Mann wurde rechtswidrig eingeſperrt und will auch mißhandelt
worden ſein. Die Gerichte ſprachen ihn frei. Der Vorſteher
Steckner meint, wir ſind hier kein Gerichtshof über die Polizei
und bittet den Redner, ſich kurz zu faſſen. Stadtv. Thiele fort
fahrend: Jch will hier nachweiſen, daß ſich die Leitung der Polizei
in falſchen Händen befindet und hoffe, daß der Ober-Polizei-Jn-
ſpektor ſich bald penſionieren läßt. Was iſt es denn für eine Art, eine
Anzeige gegen eine arme Frau paſſieren zu laſſen, weil die Arme
von dem Kehrichthaufen des Magiſtrats einen Sack Pferdemiſt weg
genommen hat. Jn höchſt überflüſſiger Weiſe hat die Polizei mit
dazu beigetragen, daß die Frau wegen Diebſtahls verurteilt wurde.
Wozu brauchte gegen einen alten Dienſtmann Anzeige erſtattet
werden, der anſtatt ſein Täſchchen um den Leib zu tragen, dieſes
über der Schulter trug. Das Gericht hat auch in dieſem Falle
die Polizei desavouiert und iſt über die Anzeige in Heiterkeit ge
raten. Cin junger Mann vergißt abends ſeinen Hausſchlüſſel und
pocht gegen die Tür ſeiner Wohnung. Die Polizei nimmt ihn
unberechtigt feſt und verhilft ihn zu einer Anklage wegen Wider
ſtandes. Das Gericht ſpricht den jungen Mann frei und bringt
abermals zum Ausdruck, daß die Polizei unberechtigt gehandelt
habe. Mit welchen Mitteln hat die Polizei gegen die ſtreikenden
Gasarbeiter gekämpft Jn dieſem Tun ſcheinen die unteren Polizei
organe auf Grund falſcher Jnſtruktionen gehandelt zu haben. Ent-
gegen den Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes iſt die Polizei jüngſt
egen den hieſigen freien Jugendverein vorgegangen. Sie hat

Verſammlungen aufgelöſt, die ſie gar nicht auflöſen durfte. Und in
welcher Weiſe, geht die hieſige Polizei bei Straßendemonſtrationen
vor!? Laſſe man doch die Leute ruhig in die Verſammlungen
gehen. Bei patriotiſchen Feſten würde man ſich freuen, wenn ſo
viel Bürger auf die Beine gebracht würden. Redner erinnert
dann an die Ausweiſung des Arbeiters Richter über den Fall
iſt ſeinerzeit im Volksblatt ausführlich berichtet worden. an das
merkwürdige Verhalten der Polizei dem Prof. Forel gegenüber
(hat Forel einen Kunſtſchein 2) und kommt zu dem Schluß, daß
mit dem jetzigen Syſtem gebrochen werden müſſe. Der Ober-
Polizei Inſpektor ſollte einem anderen Beamten Platz machen.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive meint, nach der Rede des Stadtv.
Thiele müſſen ſich die Verhältniſſe bei der Polizei geändert haben.
Denn nach einer Rede vor d ei Jahren, die ihm damals nach
Breslau geſchickt wurde, hätte die Polizei in Brand geſtanden.
Mit der erwähnten Jubweiſung habe die Halleſche Polizei nichts
zu tun. Da handle ſie nur auf Anweiſung der Regierung. Und
was iſt weiter von den Beſchwerden des Herrn Thiele übrig ge
blieben Einige unberechtigte 2c., auf die man nicht
einzugehen brauche. Der Ober-PolizeiJnſpektor ſei ein dienſt-
fähiger, außerordentlich geſchickter Mann, der Pflichttreue und
einen guten Geiſt in die Polizei hineingebracht habe. Der Beamte
ſei vorzüglich; es ſei ein patriotiſcher Mann und ein tüchtiger

braver Beamter. ßStadtv. Thiele entgegnet, wenn die heutige Rede etwas kleiner
ausgefallen ſei wie frühere, ſo liege das daran, daß er nur einen
kleinen Teil der Beſchwerden gegen die Polizei vorgebracht habe.
Wenn nach den Worten Dr. Rives die Polizei die Ausweiſung
nicht vollziehe, ſo gibt ſie doch aber die Veranlaſſung dazu. Die
Regierung wird doch von dem Verweilen der Ausländer durch diePolen erſt in Kenntnis geſetzt. Die patriotiſche Stellung des
Ober-PolizeiJnſpektors ſei ihm, Redner, ſehr ſchnuppe. Daß ein
Ober-PolizeiJnſpektor patriotiſch bis auf die Knochen ſein müſſe,

iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Der Ausweiſung des Arbeiters Richter
telle man aber einmal das Treiben des Ritters v. Schönerer im
deuen Theater gegenüber. Jener Herr v. Schönerer wurde nicht

ausgewieſen. Jn manchen Fällen drücke man eben beide Augen zu.
Redner weiſt dann darauf hin, daß ſich unter den Polizeibeamten
nicht das beſte Menſchenmaterial befände und ſtellt die Anfrage,
z r gewiſſe Verpflichtungen betreffend die Zahl der Anzeigen

eſtänden.
Der Oberbürgermeiſter verneint dies und meint, die Polizei

beamten hätten Jnſtruktionen, nach denen ſie die Bürger mit
Quengeleien zu verſchonen hätten. Es komme nicht auf die
Quantität ſondern auf die Qualität der Anzeigen an. Nach einer
im Januar d. Js. aufgenommenen Statiſtik hätte jeder Beamtepro Monat ſieben bis acht Anzeigen erſtattet.

Jm weiteren Laufe der Debatte beantragt Stadtv. Thiele das
letzte Drittel der Polizei, das noch für das 9. Revier verlangt
werde, zu ſtreichen. Der Oberbürgermeiſter wendet ſich gegen
den Antrag Thiele, der dann auch abgelehnt wurde. Siadiv.
Oſterburg beantragt, den für Kundſchaftergebühren in den
Etat eingeſtellten Betrag von 1000 Mk. zu ſtreichen. Ueber den
Betrag werde niemals Rechnung gelegt und da der Verdacht be
ſtehe, daß das Geld in die Hände von agent provocateurs gehe,
könne man zu der Verwendung unmöglich ſeine Zuſtimmung
geben. Das Kollegium lehnte aber die Streichung ab. So-
dann wurde das Kapitel Polizeiverwaltung genehmigt.

Bei dem Kapitel Gartenverwaltung ſtellt Stadtv. Oſter-
burg die Anfrage, ob es richitg ſei, daß der Oberbürgermeiſter
Dr. Rive die Anordnung getroffen habe, barfüßige Kinder und
Mädchen mit Kinderwagen aus dem Amtsgarten zu weiſen.
Der Geſragte entgegnet, daß ihm von einer ſolchen Anordnung
nichts bekannt ſei. Stadtv. Thiele ſtellt die Anfrage, ob dem
Jnhaber der ſogannten öffentlichen fliegenden Zeitungsſtände ver
boten iſt, das „Volksblatt“ zu verkaufen. Dr. Rive entgegnet,
auch von einem derartigen Verbot ſei ihm nichts bekannt. Das
Kapitel wurde darauf genehmigt.

Ohne Debatte genehmigt wurden dann die Kapitel Ueber-
ſchuß, Grundeigentum, Berechtigungen, gewinn-
bringende Unternehmungen und Staats- und Pro-
vinziallaſten. Stadtv. Thiele regte dabei die Heizungen
der Straßenbahnwagen an und erſuchte die Mitglieder des Abge-
ordneten- und Herrenhauſes, die Herren Keil, Schmidt und
Rive, in den Parlamenten einmal gegen die Provinziallaſten,
eine gewiſſe Brandſchatzung der Gemeinden, zu Felde zu ziehen.

Vor Eintritt in das Kapitel Schul- und Bildungsweſen erklärt
Oberbürgermeiſter Dr. Rive, daß er und Stadtſchulrat Brendel
bezüglich der von dem Stadtv. Thiele in voriger Sitzung aufge-
ſtellten Behauptung über die Lehrerin Olga Kuntze Ermittelungen
angeſtellt hätten. Die Lehrerin ſollte in der Schule durch Ver-
breitung eines Kalenders anti- ſozialdemokratiſche Propaganda ge
trieben haben. Das ſei unrichtig. Die Lehrerin habe wohl die
Leidensgeſchichte und einen Tierſchutz Kalender in mehreren
Exemplaren verbreitet, aber jenen ſozialen Volkskalender nur dem
einen Kinde gegeben. Aber nicht etwa, um den ſozialdemokra-
tiſchen Vater damit zu verletzen, ſondern um den Wunſch des
Kindes das ein Buch zum Austuſchen haben wollte, zu erfüllen.
Das Fräulein habe in dem Kalender auch nichts angeſtrichen,
ſondern zu dem Kinde im Gegenteil geſagt, für deinen Vater wird
das wohl nichts ſein. Das betreffende Kud hätte im Hauſe der
Lehrerin ungezählte Freundlichkeiten empfan ei und die Lehrerin
werde von dem Rektor als eine ausgezeichnete Erzieherin bezeich-
net, die ſehr ſelten von dem Stocke Gebrauch mache. Daß die
Lehrerin ihre Pflicht vernachläſſigt oder ungezogen gehandelt habe,
davon könne nach den Ermittelungen gar keine Rede ſein. Stadtv.
Thiele habe der Lehrerin auf Grund falſcher Jnſormationen
öffentlich Unrecht getan.

Stadtv. Thiele entgegnet, daß in dieſem Falle ein Dementi
zu erwarten war, habe er angenommen. Die Hauptſache, daß der
Kalender dem Kinde eingehändigt worden iſt, ſtehe doch aber feſt.
Und daß der Kalender antiſozialdemokratiſch iſt und in die Hände
eines ſozialdemokratiſchen Vaters kam, könne auch nicht in Abrede
geſtellt werden. Daß der Kalender zum Austuſchen verabreicht
worden iſt, für derartig gutgläubig dürfe man ihn, Redner, nicht
halten.

Der Oberbürgermeiſter bleibt dabei, daß Stadtv. Thiele mit
dem Fall moraliſch dementiert ſei und Stadtſchulrat Brendel er
teilt dem Stadtv. Thiele den Rat, zu widerrufen, daß die Lehrerin
ihr Amt mißbraucht habe. Werde der Lehrerin keine Genugtuung
gegeben, dann müßten andere Mittel ergriffen werden. Stadtv.
Thiele entgegnet, nach ſeinen Jnformationen nicht in der Lage
zu ſein, zu widerrufen.

Nach kurzen Debatten wurden dann die einzelnen Poſitionen:
Katholiſche Volksſchule, Hilfsſchule (die beantragten
640 Mk. für den Nachmittagsunterricht, für vier Lehrer, wurden
abgelehnt), Allgemeine Schullaſten, Handwerkerſchule,
Gewerbliche Fortbildungs-Schule, Kaufmänniſche
Fortbildungsſchule und Handels- und Gewerbeſchule
für Mädchen gutgeheißen.

Der Erbauung eines neuen Sammlers im Zuge Wittekind
ſtraße Leopoldſtraße, Seydlitzſtraße und Zietenſtraße wurde zu
geſtimmt. Darauf Schluß der Sitzung.

Wahlkreis CorgauLiebenwerda.
An die örtlichen Diſtriktsführer!

Parteigenoſſen! Betreſſs der Gemeindevertreter-
Konferenz, welche am 21. und 22. Februar in Halle
(Volkspark) ſtattfindet, erſuchen wir die Diſtriksführer, wo
Gemeindevertreter in Frage kommen, uns die Adreſſen der-
ſelben ſofort zuzuſtellen. Die Mandate zur Konferenz werden
von uns ausgeſtellt und ſollen den einzelnen Vertretern zuge-
ſandt werden Ferner richten wir an die Vertreter, welche aus
ganz zwingenden Gründen die Konferenz nicht beſuchen kön-
nen, das Erſuchen, uns davon unter Angabe der Gründe ſo
fort Mitteilung zu machen.

Desgleichen erſuchen wir diejenigen Genoſſen im Kreiſe,
welche in der Lage ſind, in Mitglieder- Verſammlungen kleine
Vorträge zu halten, uns ihre Themas mitzuteilen. Es ſoll
dann jeder Ort eine Rednerliſte zugeſtellt bekommen. Das
muß aber ſofort geſchehen, damit im Winter, wo die Ver-
ſammlungen verhältnismäßig beſſer beſucht werden, davon Ge
brauch gemacht werden kann. Da in Zukunft eine neue
Diſtriktseinteilung vorgenommen werden ſoll, müſſen alle
Diſtrikte ihre Orte angeben, welche ſie bei der Agitation be
arbeiten wollen.

Mühlberg, den 8. Februar 1909.
Der Zentralvorſtand. J. A. Ernſt Winkler,

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 17. Februar 1909:

150. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen.

Novdität! Novität!
Zum 14. Male:

Die Dollprinzessln.
Operette in 3 Atten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von GattiTrotha)
v. A. M. Will mer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.
Anf. 75 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 18. Februar 1909

151. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Zum 2. Male:

Jn gänzlich neuer Jnſzenierung.,
mit neuen Dekorationen nach dem
Muſter der Bayreuther Feſtſpiele.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Apollo-Theuter
A Dir.: Gustav Poller.

Telefon 183.

m MDir.: Herm. Job und
Pet. Classen.

on vonte dis in.
Sonnabend 20. Febr.

J anfang prüzise 8 Uhr,

e zu 185
M Riestger lacherfolg

R Ab Sonntag, 21. Febr.
I Eine Spritztour

nach Berll
r

ehe

Il Böblert Rogchlächtere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche,

Pfännerhöhe 43
und Große Goſenſtraße 20.

empfiehlt dieſe Woche in bekanxter
Güte:

frische Fleisch- und Wurst-
waren.

Waschgefässe
dauerh. bill. Zandoer, Gr. Klausstr. 2.

Mitgl. d. Rabatt Sp. B.

Seiten günstige Gelegenheft
zum Einkauf von

Tapeten

(hedeuten

erworben

Sämtl. Waren sind ganz bedeutend unter den Wert hoerabgesetzt
und werden zu feſtgeſetzten

r hD. Shubwaren-Avreraf
Kleinschmieden Z, gegenüber der Engel-Apotheke.

Die von den Konkursverwaltern aus der

Konkursmasse Dönitz in zwenkau
des Sohuhwarengesohäft) ſowie aus der

Konkursmasse Hirsch in Halle
en Warenbeſtände, beſtehend in größtenteils

besseren Schuhwaren für Henen, Damen und Kinde

werden täglich vorm. 3--1 Uhr nachm. Z--74 Unr im bisherigen Geſchäftslokal

A. Eiürseh., IKleinschmieden 3
ausverkauft.

Preiſen, welche auf jedem Stück mit Blauſtift bezeichnet ſind,
gegen Barzahlung abgegeben.

e an r ehe nete i 4 a v
J 4

c

i GERMARIAVereinigte Brauereten Halle Döllnitz.

8 Pilsener Cabinet
r Kaiserbraäu erz Caramel Malzbier
h Hur bochfeinste (uadtöten Weber an un t e

58

d z S t e3 2 z ehev 7 1 hſe S T r 1d e e eJ e er rnS r de vre

Den tJ e
n. e u

h u

v T T r W 9 V n9 e n ee W Te e e x2 ee. e e e 74 2 Nee u h 3wo J e r r ec h e. e cWer l v T J 7 5

auf das Beſte ausgeſtattet.

bansu-Cheuter
Heute, Mirtwoch:

Kinder Vorstellung
mit Gratisverteilung von

Hansa-Watftfeln.
Morgen, Donnerstag:

Grosvart. interessagt. Pregramm

u. a. Leidensgeschiehte des
Königs Ludwig XV. (Aus

der Revolutionszeit).
Das Schauspiel von Brada.

Die Korporaistressen.
Der humor. Teil iſt ebenfalls

Keln Fassfett! Kein Pressfett:
Geſchmack wie Gänfefett!

Kunst Speise-
sFeit

fix und fertig zum Aufſtrich
ePfund 30 Pf.

Tatelkönlgin e 955.
Pflanzen Butter-Hergarine

à Pfund nur 7 S Pf

Knäusel,
T.-K. muß als Margarine ver-

kauft werden
III

Moden- Zeitungen l. Quartal 1909,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Grofzte Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25Deutſche Viodenzeitung 1.15Diee Blatt gehört der Hausfrau 2.55Hünslicher Ratgeber 1.95Große Modenwelt

Mode und Haus mit Kolorat.) 1.25Mode und Haus (ohne Kolorat.) I.
Kindergarderove 0.60Waäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.75Kleine Modenwelt 0.50Franen Zeitung. 2.10Frauenfleiß 0.75Zentralblatt für Moden o0.75Pariſer Moden 1.50Wiener Woden 2.50Ziener Ebie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Blufen Album jährlich 12.00und viele andere.

a Beftellgeld 10 Pfg. pro Quartal n
Da bereits von mehreren Moden Zeitungen, wie Kinder-

garderobe, Wäſchezeitung, Franenfleiß und Kleine Modenwelt
die letzten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um rege Be-
teiligung am Abonnement des II. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus

träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

Morgen Mittwoch
Sohlachtefest.,

Nach langer Zeit können
wir unſerer werten Kund-
ſchaft, die ſo

beliebt gewordenen

Leekarpten uadllerlachse

Pfd. 28 Pf. Pfd. 50 Pf.
mal wieder anbieten.

Hochprima weißfſleiſchiger

Kabel)au m Amchuin

Pfund 22 Pf.
Ferner: Rotzunge, Schollen,

Hellhutt, Stelnbutt c.

Ntdche. Dampffiochere

begelloch. Nordsee

Grössie Hochseeflscherel Deutschi.

Gr. Ulrichstrasse 58.
Telefon 1275.

T Monnſer ſenanſ!

Schlüterbrot
aus sämtl. Tellen d. Getretdekoros
von grosxem Nährwert
wohlschmeckend leicht verdaulich
à Stück 50 Vfg., zu haben bei:

F. G. Nebelung, Laurentiusſtr. 18,
Emil Rödel, Glauchaerſtr. 2,
F. Götze, Gr. Brunnenſtr. 29,
F. Göricke, Niemeyerſtr. 15,
W. Grosse, Goetheſtr. 7,
O. Günther, Zenkerſtr. II.
Gebr. Rane, Albrechtſtr. 46,
Rudolph Glass, Talamtſtr. 8.
R. Mergner, Rob. Franzſtr. 8.
J. Böhse, Ankerſtraße 6.
Lechner, Adolfſtraße.
E. Hedler, Sophienſtraße 31.
A. Amthor, Viktoriaſtraße 30.
J. Fiedler, Albrechtſtraße 16.
S. Elze, Königſtraße 64.
P. Weber, Glauchaerſtraße 62.

Weitere Verkaufsſtellen ſind
durch Plakate mit obiger Schutz-
marke kenntlich.

Süsse Apfelsinen
12 Stück 45 u. 50 Pf.

Zitronen i eins 59 v.
wo virichI. Trautwein, otraſresi.

1908 er Legehühner,
anerkannte fleißigſte Eierleger der
Welt, ital. Raſſe, beliebiger Farben,
garantiert lebende Ankunft, franko
überall per Nachnahme: 12 St. mit
Peän M. 22.50, 6 St. mit Hahn
M. 13.50. Kuhmilch-Naturbutter
per 10 Pfd. -Kiſte franko M. 7.75.
B. Kaphan, Baczacz 13 via Myslo-
witz (Sehleslen).

Jed. Mittw. Fchiachlelesl.,
Früh Uhr: Wehelsch.

Dienstag abend Gehackles.
Drescher, Wegſcheiderſt. 5.

Morgen
Schlachtefest.

K. Fromme. Wolfſtr. 20.

Verhältnish. 2 Bettſt. u. Matr. ſof.
ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 74, p. l.

Habe l gr. Poſt. Kartoffeln weg.Räum. bill. abzug., à Ztr. 2.40 M.

R. Welhmann, Bernvardystr. 4, räder 9.

1 Konfrmanden-Anzug, Größe
1.45 m, ſchwächl. Figur, billig zu
verkaufen Herderſtr. 7 p.

(Glanz) ſaub. in.(abariensaat tauſt an be bei
Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 11a.

Konfirmanden-Kleider fert. ſaub.
an Fr. Lier, Jägerplatz 34, Hof.

1 frdl. Wohnung m. St., 2 K., K.

u. Zub. iſt vom 1. April 1909 ab zu Nebenverdierbez. Zu erfr. bei Reinhold Kupfer Fr. Langenhagen, Wie? ſchreibt Jhne. 4. Messner,Gladitz bei Kretzſchau. Harz29, Ecke Georgſt. Magdeburg, Gröperſtraße 2.

Anröge ändert, repariert u. bügelt
Rauchhaus, Georſtſt. 2, II.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

ane Rislkol

Räumfuhren in offen. u. Ver-
ſchlußwagen werden billigſt angen.

W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.
Standesamtliche Nachrichten.

aue Süd Steinweg 2, 15. Febr.
Aufgeboten: Arbeiter Domke

und Klara Mohr (Kl. Ulrichſtr. 9
und Jakobſtraße 25). Jſolierer
Brendel und Frida Müller (Wein
gärten 25 und Mangsfelderſtr. 11).

Eheſchlietzungen: Arbeiter
Ronniger und Marie Kärſten
(Gerrenſtr. 6). Gärtner Kunert
und Klara Webel (Torſtraße 30
und Hallorenſtraße 4).

Geboren: Arbeiter Hagemann
T. Lindenſtraße a S w

e 50)Jentſch S. (Torſtra Ge-ſchirrführer Fritſche S. Stein
weg 18). rbeiter Glatzel S.
(Torſtraße 23). Blindenlehrer
Müller T. (Beeſenerſtraße 31).

Geſtorben: Witwe Roſalie
Müller gb. Helle, 81 J. (Raffinerie-
ſtraße 28). Margarete Lichten
ſtein, 20 J. r 2). Hausmanns Steinthal S., 10 M. (Gr.
Steinſtraße 8). Arbeiters Herr-
mann S., totgeb. aus Glebitzſch
(Klinik). Arbeiters Wenderoth
S., totgeb. S 4). Lokomotiv
führers Dietrich Ehefrau Agnes
eb. Fritſch, 56 J. (Gr. Steinſtraße 49). Jnvaliden Wiebach

Ehefrau eb. Cramer,70 J. (Bäckerſtraße 3). Landwirt
Pipvel aus Lunſtedt, 60 J.
(Magdeburgerſtraße 39).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

15. Februar.
Geboren: Straßenbahnſchaffner

Heller T. (Humboldtſtr. 3). Ar-
beiter Werner S. (Zietenſtr. 2).
Zuſchneider Herzberg S. (Körner
aße 12). Fräſer Heſſe T.

ſtraße 13). Arbeiter Thamm S.
(Am Kirchtor 26).

Geſtorben: Stütze Luiſe Al
brecht, 33 J. Triftſtr. 8). Pri-
vatiere Anna Kamprath, 62 J.
(Humboldtſtr. 10). Reſtaurateur
Kalz, 41 J. (Forſterſtr. 37). Wwe.
Amalie Mühlberg geb. Schulze,
72 J. (Lafontaineſtr. 14). Haus
dieners Arold T., e (Fleiſcher
ſtraße 39). Plätterin Anna Töpfer,
61 J. (Fleiſcherſtr. 39). Geſtüt-
wärters Volkmann S., 4 Mon.
(Weißenburgſtraße 15).

Weissenfels.
e

Geſtern abends 8 Uhr verſchied
nach nur eintägiger Krankheit
unſer herzensgutes

Lieschen
im 7. Lebensjahre.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
M. Reinhardt und Frau

Anng geb. fetteritſch,
Lutherſtraße 6.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der

Liebe und Teilnahme beim Be
gräbniſſe unſeres lieben Sohnes
und Bruders

Kurt Deftzooh,
ſagen wir auf dieſem Wege un
ſeren tiefgefühlteſten Dank.

Zeit. Hermann Delltzseh
nebſt Angehörigen.

Selten günstlge Geleganhbel“
zum Einkauf von

Wapeten.
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I. Beilage zum Volhksblatt.
Ur. 40 Halle a. Mittwoch den 17. Februar 1909.
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20. Zahrg.

Geißel der Arbeitsloſigkeit
Die neueſte der allvierteljährlich vom „Reichsarbeitsblatt“

veröffentlichten Nachweiſungen über die A rbeits loſigkeit
in deutſchen Fachverbänden beſtätigt in erſchrecken
der Weiſe das Vorhandenſein eines unerhörten Mangels an
Arbeitsgelegenheit in faſt allen Berufszweigen. Noch niemals
ſeit Aufmachung dieſer Statiſtiken (1908) hat die Arbeitsloſig-
keit eine ſolche Höhe erreicht wie im vierten Quartal 1908. An
der Erhebung ſind diesmal 47 Verbände mit 1261 715 Mit
gliedern beteiligt. Von dieſen waren am Schluſſe der 13.
Quartalswoche (26. Dezember) als arbeitslos und auf der
Reiſe gemeldet 55 758 4,4 Proz.! An den beiden anderen
Stichtagen, am Schluſſe der 8. und 4. Quartalswoche, ſtellten
ſich die betreffenden Ziffern auf 40 565 8,2 Proz. und
36 301 2,9 Proz. Ein Vergleich mit den früheren Erhebungen
ergibt folgendes Bild:

1903 1904 1905 0/0

2 31. März 2,0 31. März 1,6
30. Juni 3,22 30. Juni 2,1 30. Juni 1,5
30. Sept. 2,3 30. Sept. 1,8 30. Sept. 1,4
81. Dez. 26 681. Dez. 2,4 61. Dez. 1,8

1906 1907 1908o/0 0/0 0/026. Jan. 1,7 28. Jan. 2,9
S 23. Febr. 1,6 22. Febr. 2,7

31. März 1,1 30. März 1,3 28. Febr. 2,5
S 27. April 1,3 25. April 2,8
2 25. Mai 1,4 23. Mai 2,830. Juni 1,22 29. Juni 1,4 27. Juni 2,9

28. Juli 0,6 27. Juli 1,4 25. Juli 2,7
25. Aug. 0,7 24. Aug. 1,4 22. Aug. 2,7
29. Sept. 1,0 28. Sept. 1,4 26. Sept. 2,7
28. Okt. 1,11 26. Olt. 1,6 24. Okt. 2,9
24. Nov. 1,1 28. Nov. 1,7 21. Nov. 8,2
29. Dez. 1,6 28. Dez. 2,7 26. Dez. 4,4

Sowohl gegen das dritte Quartal 1908 als auch gegen das
Vergleichsjahr 1907 hat ſich alſo die Arbeitsloſigkeit erheblich
verſtärkt und überwiegt ſelbſt die der „flauen“ Jahre 1903 und
1904 weſentlich. Faßt man die einzelnen Berufszweige ins
Auge, ſo zeigt es ſich, daß an allen Stichtagen mit ſehr hohen
Arbeitsloſenziffern vertreten waren: die Verbände der Beil d-
hauer (24,9 Proz. am 26. Deg.), Tapezierer (21,3 Proz.),
der Glaſer (14,9 Proz.) und der Friſeurgehilfen
(14,2 Proz.). Ungewöhnlich hohe Arbeitsloſenziffern (9,0
Prozent am dritten Stichtage) hatte auch der große Hol z-
arbeiterverband, und auch die vom Deutſchen Metall
arbeiterverband feſtgeſtllten 3,8--8,4 und 4,2 Proz. Ar
beitsloſen an den drei Stichtagen übertrafen die aller früheren
Erhebungen. Ueber dem Durchſchnitt ſtanden u. a. noch die
Gärtner (6,7 Proz.), Bäcker (6,6 Proz.), Kupferſchmiede (6,8
Prozent), Schuhmacher (5,6 Proz.), Glasarbeiter (5,4 Proz.),
Buchdrucker (4,9 Proz.) und Schneider (5,0 Proz.). Sehr
günſtig liegen dagegen nach wie vor die Arbeitsverhältniſſe im
Bergbau. Der Verband der Bergarbeiter mit ſeinen 112 513
Mitgliedern hatte am erſten Stichtage nur 0,1, an den beiden
anderen 0,2 Proz. Arbeitsloſe zu verzeichnen. Eine merk-
würdige Verminderung der Arbeitsloſigkeit iſt im Hand-
ſchuhmacher gewerbe eingetreten, wo ſich die Arbeitsloſen-
ziffer des Verbandes von 14,4 am 28. Dez. 1907 auf 9,8 am
26. Sep. 1908 und 1,6 am 26. Dez. 1908 vermindert hat.

Die Prozentziffer der Fälle von Arbeits-
loſigkeit, d. h. die Zahl der auf je 100 Mitglieder im Laufe
des Quartals kommenden Fälle war diesmal gleichfalls mit 11,2
die größte aller bisher gefundenen Ziffern. Dabei war der
durchſchnittliche Satz für männliche Mitglieder 11,5, für weib
liche aber nur 6,9. Die Geſamtzahl der Arbeitsloſentage am
Orte betrug im vierten Quartal 1908: 2280 547. Da 140 727
Fälle von Arbeitsloſigkeit vorlagen, ſo hat alſo die durchſchnitt-
liche Länge eines Arbeitsloſenfalles 17,6 Tage betragen gegen
16,8 im vorhergehenden Quartal.

Noch ſind keine Anzeichen vorhanden, die auf das Einſetzen
einer beſſeren Konjunktur hindeuten. Die Arbeitsloſigkeit,
verſtärkt durch die Schrecken des Winters und einer ungewöhn-
lichen Teuerung aller notwendigen Lebensbedürfniſſe, ſchwingt
nach wie vor ihre Geißel über den ſchwer leidenden Volks
maſſen!

Deutſcher Reichstag.
207. Sitzung. Montag, den 15. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß der Abg. Wattendorff
eſtorben iſt. Das Haus ehrt ſein Andenken in derüblichen Kaſſe

Zu dem zunächſt zur zweiten Beratung ſtehenden Geſetzent-
wurf betreffend

Poſtdampfſchiſfverbindung mit überſeeiſchen Ländern,
wonach der Norddeutſche Lloyd ſtatt der bisherigen Subvention
von 280000 Mark vom 1. April ab jährlich 500 000 Mark er-
alten ſoll, liegt eine Reſolution Albrecht und Genoſſen
Soz.) vor, wonach in die Verträge mit der ſubventionierten
irma die Beſtimmung aufgenommen werden ſoll, daß ſie für

die Ausreiſe der Dampfer ſo viel riß Schiffsleute anzu
muſtern hat, als zu einer ausreichenden Beſatzung erforderlich
ſind. Die Budgetkommiſſion empfiehlt Annahme der Vor-
lage.

Abg. Lattmann (Wirtſch. h ſtimmt dem Entwurf zuund hart die ſozialdemokratiſche Reſolution für überflüſſig.

Abg. Noske (Soz.): Nennenswerte wirtſchaftliche Intereſſen
konnten und können als Grund der Subvention nicht ange-
führt werden. Wir Sozialdemokraten wünſchen gewiß nicht,
den Export deutſcher Produkte z unterbinden. ir wiſſen,wie chr unter vermindertem Abſatz gerade die Arbeiterſchaft
litel wahr! b. d. Soz.) Aber in ganz NeuGuinea
und Kaiſer-Wilhelmsland, um die es ſich hier handelt. kommen
647 weiße Perſonen in Betracht, und nach allen amtlichen An
gaben zu r wird auch die Zunahme der weißen Be
völkerung dort nur eine ſehr geringe ſein. Die dort beſchäf-
tigten Schwarzen aber beziehen, was ſie brauchen, hauptſäch-
lich aus Auſtralien und Aſien. Ob nun der Norddeutſche Lloyd
alle 4 oder alle 6 Wochen denn nur darauf kommt es ja an

ſeine Flagge in jenem entlegenen Winkel der Welt zeigt,
davon hängt das Anſehen des Deutſchen Reiches als Kultur-
ſtaat wirklich nicht ab. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Es kommt
hinzu, daß durch den Artikel 26 des Vertrages mit dem Lloyd

Vertrag mit einem

der Reichskanzler befugt iſt, landwirtſchaftliche Erzeugniſſe,
die mit denen der deutſchen Landwirtſchaft konkurrieren, von
der Einfuhr durch die Reichspoſtdampfer auszuſchließen. Sie
können 4 kaum vorſtellen, wie erbitternd eine ſolche Ver
fügung bei denen wirken muß, die kaum das Geld für die
notwendigſten Lebensmittel aufbringen können. (Sehr wahr
b. d. o Die Mehrheit des Volkes i erade daran inter
eſſiert, daß die deutſchen Dampfer ahrungsmittel nach
Deutſchland bringen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Das aber wün-
ſchen die Herren Agrarier nicht, und in der Kommiſſion hat
der Regierungskommiſſar alle Zweifel in dieſer Hinſicht zer
ſtreut. Die Deckung der Subvention aber belaſtet die Steuer-
zahler, deren große Maſſe gar kein Jntereſſe daran hat. Einen

Paragraphen, wie S 26, können wir nicht
billigen. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Jn unſerer Reſolution fordern wir nicht ein grundſätzliches
Verbot der Beſchäftigung der Farbigen, die beim Küſtendienſt
nicht ausgeſchloſſen zu ſein brauchen. Wir wollen lediglich, z
die Abreiſe mit einer ausreichenden deutſchen Mannſchaft ſi
vollzieht. Wir wünſchen alſo die Zuſtimmung des früheren
Zuſtandes. Wenn es Jhnen mit Jhrer nationalen
r iſt, piſen Sie unſerer Reſolution zuſtimmen. (Bravol

d. Soz.
Abg. Ganz Edler zu Puttlitz (konſ.): Wir ſtimmen der Vor

zu, weil ſie im Jntereſſe des Reiches und der Kolonien
iegt.

Abg. Hormann (Freiſ. Vpt.): Der Vorlage ſtimme ich zu.
Die Forderung der ſozialdemokratiſchen Reſolution iſt nicht
realiſierbar. (Beifall b. d. Freiſ.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Wir ſtimmen für die Vorlage,
deren Nützlichkeit und Notwendigkeit wir in Abrede ſtellten.
Für die ſozialdemokratiſche Reſolution können wir nicht ſtim-
men. Der Lloyd hat ſtets ſoziales Verſtändnis gezeigt. (Bei-
fall im Zentr.)

Die Abg. Arning (natl.) und Hahn (konſ.) treten für die
Vorlage ein und bekämpfen die ſozialdemokratiſche Reſolution.
Darauf wird die Vorlage angenommen und der Antrag Al-
brecht abgelehnt.

Es folgt die zweite Leſung des Etats beim Kapitel
Etat des Reichstages.

Abg. Kaempf (Freiſ. Vpt.) wünſcht, daß authentiſche Berichte
über die Kommiſſionsſitzungen nicht erſt nach Abſchluß der
jeweiligen Verhandlungen, ſondern im Jntereſſe der Jnter-
eſſenten innerhalb und außerhalb des Hauſes gleich nach Ab-
ſchluß einzelner Kapitel uſw. gegeben werden.

Abg. Baſſermann (natl.): Die vom Vizepräſidenten Kaempf
angeregte Frage hängt mtt der oft erörterten allgemeineren
zuſammen, ob ſich die Ausgabe offizieller Reichstagsbirbte
überhaupt empfiehlt. Jm allgemeinen erbält das Publikum
eher ein Zuviel als ein Zuwenig an Berichten.

Abg. Freiherr v. Hertling (Zentr.): Es wäre zu erwägen,
ob die Berichterſtattung aus den Kommiſſionen nicht beſſer
nrterhb ſiehe Neber die Verhandſungen im Plenum wären
authentiſche Berichte erwünſcht. (Beifall b. d. Natl. u. i. Zentr.
und veſ. rechts.)

Abg. Dr. Stengel (Freiſ. Vpt.) bringt unter großer Heiter
keit ſeinen alten Wunſch wieder vor, alle Druckſchriften des
Reichstages möchten in Antiqua gedruckt werden.

Abg. Geck (Soz.): Die Anregung des Freiherrn v. Hertling
iſt auch uns ſympathiſch. Die Kommiſſionsſitzung aber mit
dem Schleier des Geheimniſſes zu umgeben, halten wir zig
für möglich, namentlich in einem Augenblick von ſolcher Wich-
tigkeit, wo die Finanzreform bevorſteht und nach neuen Steuer
objekten geſucht wird, dürften Sie auf keiner Seite Verſtändnis
finden. Es geht nicht an, eine chineſiſche Mauer um die Kom-
rniſiionsverhandlungen zu errichten. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
An einen durchaus objektiven Bericht über die Plenarverhand-
lungen glaube ich nicht. Die Redaktionskommiſſion des Reichs
tages, die dieſe Frage löſt, möchte ich ſehen. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Redner ſchließt mit einem Dank an die Beamken des
Hauſes und das ganze Perſonal für ihre Liebenswürdigkeit
gegenüber den Abgeordneten. (Bravol)

Abg. Dr. Arendt Rpt.) ſchließt ſich den letzten Worten des
Vorredners an, gundert ſich aber darüber, daß er dem Reichs
tag nicht die Fähigkeit objektiver Berichterſtattung zutraut. Die
Plenarberichterſtartung der Preſſe e geradezu eine Verdunle-
lung. (Lebh. Bravol rechts.) Die Kommiſſionen ſeien für ver-
trauliche Mitteilungen da und nicht für die Oeffentlichkeit.
Bravo! rechts.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Jch glaube im Namen meiner
Freunde ſagen zu körnen, daß aus den Kommiſſionen möglichſt
wenig, am liebſten gar nichts berichtet werden ſoll. (Ahal b.
d. Soz.) Offizielle Plenarberichte wären wünſchenswert, viel-
leicht findet die Geſchäftsordnungskommiſſion einen Weg zur
Herausgabe eines kurzen objektiven Berichts. Schwierig iſt's
allerdings, denn jeder Redner pflegt ſeine Reden für die wich-
tigſten zu halten. (Allgem. Zuſt. und lebh. Heiterkeit.)

Abg. Ledebour (Soz.): Mit der Anregung des Herrn Kaempf
können wir einverſtanden fein Es iſt zweckmäßig, wenn die
Kommiſſionen nach Schluß ihrer Sitzungen ihre Beſchlüſſe
vublizieren. Ganz entſchieden wenden wir uns aber dagegen,
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu arbeiten. Herr Dr.
Arendt hat mit ungewohnter Beſcheidenheit dieſe Anregung
unterſtützt. (Heiterkeit.) Daß über die Zeitungsberichte aller-
hand Unbehbagen bei dieſem und jenem entſteht, iſt unvermeid-
lich. Eine ideale Berichterſtattung gibt es nicht, wenn man
nicht wörtliche Berichte liefern will. Die Preſſe wird an ihren
alten Einrichtungen feſthalten und die Berichte, die ſie je nach
der Parteirichtung von geſchulten Berichterſtattern erhält, wei-
ter bringen, wie es ſich ſeit Jahrzehnten eingebürgert hat.
Jeder Verſuch würde nur ein Schlag ins Waſſer ſein, das geht
aus der Natur der Parteien hervor. (Sehr wahr b. d. Soz.)

Mit ſeiner Behauptung, die Kommiſſionsberatungen ſeien
ihrer Natur nach vertraulich, hat Herr Dr. Arendt einen Jrr-
tum begangen, der auf einem Mißverſtändnis des parlamen-
tariſchen Weſens beruht. Eine Kommiſſion iſt nicht eine be
ſondere Behörde neben dem Parlament, vielmehr nur ein Er
ſatz der Plenarverhandlung, weil anders die Zeit nicht aus-
reicht. Es liegt im Jntereſſe des Volkes, daß dieſe Verhand-
lungen von der geſamten Oeffentlichkeit kontrolliert werden.
(Lebh. Sehr richtigl! b. d. Soz.) Damit J gefährliche
Pläne, die in der ntwicklung ſind oder zur Reife kommen, von
einer Volksbewegung beſeitigt werden. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) Wären die Kommiſſionen im Arendtſchen Geiſte geheim,
ſo würden ſchließlich nur noch die Reſolutionen der Verhand-
lungen an das Plenum gebracht und das Jntereſſe auch an denPlenarverhandlungen würde herabgedrügt. (Sehr richtig! b.
d. Soz.) Jch bitte Sie dringend, den Anregungen der Herren
Arendt und Hertling nicht Folge zu geben. Sie würden dadurch
das Jntereſſe der Oeffentlichkeit an unſeren Arbeiten und da-
mit den Einfluß des Reichstages ſelbſt noch vermindern, was
Sie doch alle nicht wünſchen können. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.): Herr
Ledebour hat mich nicht überzeugen können, daß die Kom-
miſſionsberichte mehr nützen, als ſchaden.

Abg. Dr. Müller-Meinigen (Freiſ. Vpt.): Die Anregung,
die Kommiſſionsverhandkungen geheim zu halten, erſcheint mir
nicht glücklich. Auch der Gedanke eines amtlichen Plenar-

berichtes ſcheint mir weder reif noch geklärt zu ſein. Den
Dankesworten des Abg. Geck an die Reichstagsbeamten ſchließe
ich mich vollinhaltlich an. Beifall b. d. Freiſ.)

a Bindewald (Ant.) bekämpft die lateiniſche Schrift in
den Reichstagsdruckſachen. Die deutſche i entſpricht der
deutſchen Eigenart! Anhänger der Lateinſchrift bezichtigt der
Redner, unter großer Heiterkeit, der Vaterlandsloſigkeit.

Die Debatte wird geſchloſſen. Präſident Graf Stolberg
dankt für die verſchiedenen Anregungen, die er eingehend prü-
fen und, ſoweit erforderlich, der Geſchäftsordnungskommiſſion
vorlegen werde.

Der Etat des Reichstages wird mr Es folgt der Etat
des Reichseiſenbahnamtes, zu dem eine Kommiſſionsreſo! ition
vorliegt, durch welche der Reichskanzler erſucht wird, baldigſt
in Erwägungen einzutreten, wie eine Verbilligung der Verwal
tungskoſten des Reichseiſenbahnamtes herbeizuführen iſt.

Abg. Graf Oriola (natl.): Der Reſolution könnten alle Par
teien zuſtimmen. Eine Verbilligung der Verwaltungskoſten
iſt aber nicht nur bei dieſem Etat nötig, ſondern bei allen
r ne a x die Reſolution nicht hier-her, und wir lehnen ſie ab. ie Leiſtungen des Reichseiſen-

bahnamtes ſind nur rühmenswerte. (Bravo! b. d. Natl.)
Abg. Erzberger (Zentr.): Wir werden der Reſolution zuſtim-

men; über die Motive wird ja nicht abgeſtimmt.
Auch bei dieſem Etat möchte ich anregen, daß wir die Ar-

beitszeit der Beamten auf acht Stunden feſtgeſetzt wünſchen.
Auf Grund meiner letzten Ausführungen in dieſer Richtung habe
ich eine Menge unflätiger Zuſchriften erha. en. Hingegen
ſchreibt mir doch wenigſtens ein Beamter, der auf einem ver
nünftigen Standpunkt ſteht, unter Nennung ſeines Namens,
wie der Arbeitstag eines Bureaubeamten verläuft. Gegen
10 Uhr kommen die meiſten Herren an, begrüßen ſich, erzählen
ſich, wie ſie den Abend verbracht haben, ſtudieren dann die
Zeitung und ſchimpfen auf den Reichstag, daß die Beamten-
vorlage noch nicht fertig iſt. Mittlerweile iſt es 11 Uhr ge
worden, es wird ein kleines Frühſtück eingenommen. Um
12 Uhr fängt man zu arbeiten an, und iſt es 143 Uhr, ſo rüſtet
man ſich wieder auf den Abgang. Jch will nicht behaupten,
daß das allgemein ſo zutrifft. Aber jedenfalls müſſen wir
fordern, daß unſere Beamtenſchaft voll ausgenützt wird. Jch
wundere mich, Widerſtand zu finden. Bekanntlich gibt es
Lokomotivführer, die 22 Stunden beſchäftigt werden. (Hört,
hört! b. d. Soz.)
Präſident des Reichseiſenbahnamts Dr. Schulz: Jch werde
in der Kommiſſion darlegen, daß es nicht angängig iſt und mit
ſchweren Nachteilen verbunden wäre, die Dienſtſtunden der
Beamten durch bindende Erklärungen dem Reichstag gegen-
über ſchematiſch zu begrenzen. Die Beamten meines Reſſorts
kommen ihren Pflichten durchaus nach und nehmen ſich, wenn
ihre Arbeitszeit nicht ausreicht, Arbeit mit nach Hauſe oder
kommen abends wieder.

Abg. Wetzel (natl.) ſpricht von Eiſenbahnpartikularismus
m Dofft auf Abhilfe durch die Jnitiative des Reichseiſenbahn
amtes.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag nachmittag
2 Uhr. Fortſetzung der Beratung des Etats des Reichseiſen
bahnamtes, Geſetzentwurf über die Einwirkung von Armen
unterſtützung auf öffentliche Rechte, Geſetzentwurf zur Beſeiti
gung der Doppelbeſteuerung.)

Schluß 634 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liften.

Wiederum ſind wir in der Lage, die fälligen Verrufser-
klärungen des Geſamtverbandes Deutſcher Metallinduſtrieller
ren chen zu können und bringen dieſelben nachſtehend im

ortlaut:
Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.

Berlin, den 6. Februar 10909.
Rundſchreiben Nr. 7 pro 1909.

Bei den Firmen:
Asbeſt und Kieſelguhrwerke G. m. b. H., vormals Dr. L.

Grote, Uelzen,
Grünzweig u. Harmann, G. m. b. H.,
A. Haacke u. Ko., Jſolierwerke „Boskonit“ G. m. b. H.,
Norddeutſche Jſolierwerke Kreuſer u. Kloſtermann,
Rheinhold u. Ko., Willbrandt u. Ko., ſämtlich in Hamburg,

ſind die Arbeiter in einen Streik eingetreten, weil ſie die
Akkordbedingungen des Arbeitgeberverbandes für das Jſolier-
gewerbe in Hamburg nicht annehmen wollten. Wir bitten,
alle von genannten Firmen kommenden Arbeiter bis auf
weiteres nicht einzuſtellen.

Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.

Berlin, den 6. Februar 10909.
Rundſchreiben Nr. 8 pro 1909.

Die Arbeiterbewegungen bei den Firmen
Otto Froriep, Werkzeugmaſchinenfabrik in Rheydt,
Rheiniſche Bergbau- und Hüttenweſen Akt.Geſ. (Nieder-

rheiniſche Hütte) zu Duisbur
ſind beendet; es erledigen ſich ſomit unſere Rundſchreiben
Nr. 218 vom 16. November 1908 und Nr. 4 vom 16. Januar 1909,
desgleichen ſind die Rundſchreiben Nr. 67, 122 und 180 vom
6. April, 28. Mai und 24. Auguſt 1908 als erledigt zu betrachten.

Geſamtverband Deutſcher Metallindufſtrieller.

Maſſenmaßregelung von Ruhrbergleuten.
Auf Zeche „Scharnhorſt“ bei Dortmund iſt am Sonnabend

durch Anſchlag 31 Bergarbeitern zum 1. März gekündigt worden.
Die Kündigung erſtreckt ſich ausſchließlich auf Bergarbeiter, die
Parteigenoſſen ſind und im Vordergrunde der politiſchen und ge
werkſchaftlichen Bewegung ſtehen.

Die Ausleſe iſt ſo vorſichtig erfolgt, daß man annehmen muß,
daß es die Zechenverwaltung auf eine Zertrümmerung der Orga
niſation abgeſehen hat.

Die Belegſchaft wird zu dieſer Maßregelung Stellung nehmen.
Es wurden am Sonnabend weiter gekündigt: auf Zeche Zell

terheim 54, Zeche Pluto 19, Konſtantin 50, Karoline 50,
Heinrich Guſtav 50, Neu-Jſerlohn 105, Bruchſtraße 87,
Engelsburg 28, Graf Schwerin 29, Altendorf 68,
Dahlhauſen-Tiefbau 80, Charlotte 15, Baaker-
Mulde 26 Mann.

Auf Zeche Graf Schwerin wurden auch zwei Knappſchaftsälteſte
gekündigt. Auf Zeche Pluto befindet ſich unter den Gekündigten
auch der Hirſch-Dunkerſche Delegierte zum Bergarbeiter-
kongreß. Unter den Gekündigten von Mansfeld befinden ſich vor
nehmlich ſolche, die bei der Landtagswahl ſozialdemokratiſch
geſtimmt haben. Unter den Gekündigten auf Zeche Heinrich
Guſtav iſt auch ein ſozialdemokratiſcher Landtags-
wähler, der 29 Jahre auf jener Zeche gearbeitet hat.



Faſt auf ſämtlichen der genannten Zechen ſind gleichzeitig
Lohnkürzungen angekündigt. Bei Gedingehauern bis zu
10 Pfg. pro Wagen, bei Schichtlöhnern 10 bis 50 Pfg. pro Schicht.

Die Erregung unter den Arbeitern nimmt ſtündlich zu am
nächſten Sonntag werden allenthalben Belegſchaftsverſammlungen
abgehalten.

Sächſiſche Gewerkſchaftskonferenz.
Jn Dresden fand eine Konferenz der in Sachſen tätigen Gau

und Bezirksleiter der Gewerkſchaften ſtatt. Es waren 57 Delegierte
anweſend. Zu Punkt 1 der Tagesordnung Schaffung einer ge
werkſchaftlichen Zentrale für Sachſen, ſprach Genoſſe Haack,
Bezirksleiter der Metallarbeiter. Er bezeichnete als Aufgaben
einer ſolchen Zentrale: Verſtändigung über alle, die Arbeiter
bewegung betreffenden Fragen und Herbeiführung einer Ver-
ſtändigung der Agitationsleiter untereinander, zwecks Betreibung
gemeinſchaftlicher Agitation in den rückſtändigen Bezirken. Nach
längerer Debatte wurde die Schaffung einer ſolchen Zentrale gegen
eine Stimme beſchloſſen. Sitz derſelben ſoll Dresden ſein. Ueber
„Gegenſeitige Benachrichtigung bei Differenzen und Lohn-
bewegungen“ referierte Genoſſe Röſch Dresden, Bezirksleiter der
Zimmerer. Er wies auf den großen Wert einer Verſtändigung
der in Frage kommenden Organiſationsleiter bei Streiks und
Lohndifferenzen hin. Die Konferenz ſtellte ſich einmütig auf den
vom Referenten eingenommenen Standpunkt. Ueber Agitation
ſprach Scheffler, Bezirksleiter der Metallarbeiter, Dresden. Er
teilte u. a. mit, daß den zirka 250000 gewerktkſchaftlich organiſierten
Arbeitern zirka 400 000 nichtorganiſierte Arbeiter gegenüberſtehen.
d 4 ferner eine ganze Reihe auf die Agitation bezüglicher

inke.
Es wurde beſchloſſen, daß die Einberufung einer weiteren

Konferenz, zu der nur Gau und Bezirksleiter eingeladen werden
ſollen, dem gewählten Zentral-Komitee überlaſſen bleiben ſoll.

Erfolgreich beendigte Lohnbewegungen.
Die Ausſperrung der Holzbearbeitungsfirma Albers von

Drathen in Kiel iſt zugunſten der Arbeiter beendet.
Die Ausſperrung der Steinſetzer und Rammer in Kiel iſt durch

eine Einigung beigelegt worden. Es iſt ein Tarif auf vier Jahre
abgeſchloſſen der Stundenlohn für Steinſetzer beträgt bis 31. März
1910 67 Pfg., von da bis 31. März 1911 68 Pfg., von da bis
31. März 19183 70 Pfg. Für Rammer werden bis 31. März
1910 54 Pfg., von da bis 31. März 1911 58 Pfg., von da bis
31 März 1913 60 Pfg. Stundenlohn gezahlt. Die alten Sätze für
Ueberſtundenarbeit wurden wieder zugebilligt.

Die Beamtenmaßregelungen in Ober-Schleſien
dauern fort. Am Sonnabend wurde dem Jngenieur Caro vom
Brückenbau in Königshütte durch den Generaldirektor Hilger
perſönlich gekündigt. Caro war am 7. Februar Vorſitzender einer
Proteſtverſammlung gegen die Beamtenmaßregelungen.

Lohureduktionen bei der Eiſenbahn.
Jn der Eiſenbahn-Hauptwerkſtatt in Erfurt wurde bei den

Eiſendrehern eine 10 o ige Lohnreduktion vorgenommen. Die
Erbitterung unter den Arbeitern iſt groß, weil ſie der Meinung
ſind, daß die den Beamten gewährte Gehaltserhöhung von den
Löhnen der Arbeiter wieder herausgeſchunden werden ſollen.

Ein chriſtlicher Verleumder.
Jn der Betriebswerkſtätte zu Darmſtadt beſteht ein ſogenannter

Arbeiterverein, der ſeinen Mitgliedern im Notfalle Unterſtützung
gewährt und von Mitgliedern des Hamburger Eiſenbahnerverbandes
(die allerdings längſt gemaßregelt wurden), gegründet wurde. Der
dem chriſtlichen Trierer Verbande angehörende Arbeiter Wilhelm
Rauſch denunzierte nun den Vorſtand des oben genannten Ver
eins, er habe dem Hamburger Verbande hinter dem Rücken
der Vereinsmitglieder 50 Mk. zugeführt. Vor der Strafkammer
nahm der Held de und wehmütig ſeine Beſchuldigungen als unwahr
zurück und hat die „Genugtuung“, dieſen Vergleich 2 Tage lang
in den Werkſtätten ausgehängt zu ſehen. Alſo an den Pranger!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. Februar 1909.

Aus dem Partei Sekretariat.
Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle

werden erſucht, ſich am Donnerstag, den 18. Februar, abends
81/2 Uhr, in den bekannten Diſtriktslokalen einzufinden. Da eine
Reihe von Bereinsgeſchäften ihrer Erledigung bedarf, werden die
Mitglieder erſucht, ſich vollzählig in ihren Lokalen einzufinden.

Da an dieſem Abend das Lokal für den 7. Diſtrikt nicht frei
iſt, werden die Mitglieder dieſes Diſtrikts erſucht, ſich am Freitag,
den 19. Februar, in das Lokal von Walter, Pfännerhöhe 28, ein

zufinden. J. A. K. Reiwand, Harz 42/43.
Aus dem Stadtparlament

Es iſt mitunter von Wert, wenn man dem Treiben der
Herren am Magiſtratstiſch während der Stadtverordneten-
Verſammlungen einige Beachtung ſchenkt. Pſychologiſches
Intereſſe kommt dabei faſt immer auf ſeine Rechnung. An ſich
ſind die Herren am erhöhten viertelkreisförmigen Tiſch ja zu
unbedeutend, trotzdem ſie als Paradefechter Herrn Dr. Rive in
ihrer Mitte haben. Dieſes „trotzdem“ cum grano salis ver
ſtanden, denn Herr Rive verſteht es ausgezeichnet, ſich bei
einigermaßen nachdenkenden Leuten durch ſeine verhüllten oder
unverhüllten Angriffe auf die verfloſſene Oberleitung der
Stadtverwaltung um mehr Kredit zu bringen, als einem Ober-
bürgermeiſter geſtattet iſt. Wenn der Herr glaubt, ſeine Un-
entbehrlichkeit ſolchermaßen dartun zu müſſen, iſt das ſeine
Sache. Nötig hat er es nicht, denn genau ſo, wie die jetzige
bürgerliche Stadtverordnetenmehrheit den Oberbürgermeiſter
hat, den ſie verdient, genau ſo beſitzt dieſer die Stadtverord-
neten-Verſammlung, die er braucht. Und auf ſein Fortkommen
iſt ja jeder bedacht. Der Oberbürgermeiſter hat geſtern
billige Triumphe davongetragen, das ſei ihm zugeſtanden. Billig
aber nur, wenn man ſeine Debattierungs- Mittel
dieſem Worte beigeſellt, ſeinem Anſehen dürfte die geſtern von
ihm geübte Taktik nicht wenig ſchaden. Wir wollen das nach
weiſen.

Herr Dr. Rive tat bei der Beratung des Polizeietats, als ob
er Sinn für polizeiliche Blamage nicht beſäße, wenigſtens ge-
ſtattete er ſich bei Erwähnung der ſchauerlichen Polizeiblamage
im Fall Forel, bei Heranziehung der in auswärtigen Blättern
vielfach als unglaublich bezeichneten Geſchichte mit dem Magi-
ſtratsPferdedung und den andern Fällen ein vergnügtes
Lächeln. Ob dieſe Verzierung ſeiner über der ſtets tadelloſen
weißen Krawatte befindlichen Körperteile den wirklich in ihm
wohnenden Empfindungen entſprach, vermögen wir nicht zu
entſcheiden. Wichtiger iſt das Verhalten des Oberbürger-
meiſters, welches aus ſeinen Worten hervorgeht. Und da
wollen wir für heute Herrn Dr. Rive nur einige Kleinigkeiten
von geſtern ins Gedächtnis zurückrufen, da er für ſeine eigenen
Reden wenig Erinnerungsvermögen zu beſitzen ſcheint Er
kennt ja auch den Spruch:
ſitzt, uſw.

Was man ſchwarz auf weiß be-
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War es wirklich ſehr geſchickt, Herr Oberbürgermeiſter, daß

eine Rolle dabei ſpieltl bei der erwähn Ausweiſung
eines Arbeiters und der Nichtausweiſun nes adligen
Lümmels ſo gang vergaßen? War es geſchickt, daß ſie den
ſelben Beamten, Jnſpektor Weydemann, gegen den Sie das bei
Beginn Jhrer Amtsführung vorliegende Klage- Material in
Ihrer vorſichtigen Weiſe als zum Teil gerechtfertigt erklärten,
als ein ganz außergewöhnliches Muſterbild amtlicher Geſchick
lichkeit und Pflichterfüllung bezeichneten? War es klug, bei
der Tatſache, daß alle Polizeireviere ſich mit der Zahl ihrer
Anzeigen in einem ganz beſtimmten Umkreis bewegen, die An
frage des Genoſſen Thiele als Verdächtigung zu be-
zeichnen?

Wir werden unten noch einige weitere beſcheidene Fragen
ſtellen. Weil wir gerade von der Beſcheidenheit ſprechen, wollen
wir nur feſtſtellen, daß Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive
gegenüber der öffentlichen Meinung, von der wir uns anmaßen
mehr zu wiſſen wie er, ſehr beſcheiden iſt mit ſeinen Anſprüchen
an das Geſchick eines mittleren Polizeibeamten, wie es ja wohl
Herr Weydemann iſt. Daß Herr Dr. Rive ſchon bei dieſer
Poſition einen Bombenerfolg bei der bürgerlichen Majorität
errang, ſei nur nebenbei erwähnt und kennzeichnet weniger
die Angriffe auf die Polizei, als das geiſtige und moraliſche
Nivean eben dieſer Mehrheit. Auf dieſen Beifall kann Herr
Rive nicht ſtolz ſein. Aber immerhin war er nun obenauf und
das e ihm jedenfalls bei der zweiten „großen Sache“ ſehr
zu paſſe.

Vor Eintritt in die Weiterberatung des Schuletats er-
hielt Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive das Wort zu einer
Erklärung in der Sache der in voriger Sitzung vom Genoſſen
Thiele angegriffenen Lehrerin Olga Kunz. Wir ſtehen nicht
an, an dieſer Stelle zu erklären, daß wenn die Ermitte-
lungen des Oberbürgermeiſters und des Schul-
rats richtig ſind der Lehrerin inſofern ein Unrecht ge-

ſchehen iſt, als ſie nicht, wie infolge falſcher Jnformation be-
hauptet, an mehrere Kinder den berüchtigten „Sozialen Volks-
Kalender“ verteilt und auch nicht das ihr geſetzlich zuſtehende
Züchtigungsrecht überſchritten hat. Feſtgeſtellt iſt aber, daß ſie
der Tochter eines Vaters, von deſſen ſozialdemokratiſcher Ge
ſinnung ſie wußte, einen die Sozialdemokratie beſchimpfenden
Kalender mit nach Haus gab. An Hand dieſer Tatſachen haben
wir nun dem Herrn Oberbürgermeiſter noch etliche Fragen
vorzulegen.

Zuerſt die: Haben Sie, Herr Oberbürgermeiſter, es wirklich
geglaubt, daß man einem Kinde die 11 Bilder des Kalenders
zum Austuſchen empfehlen könnte? Die Dame macht ja
ſonſt einen recht guten Eindruck, aber dieſe Angabe können wir
unter keinen Umſtänden ihr abnehmen. Und wir ſind feſt über-
zeugt, daß auch der Oberbürgermeiſter dieſe Ausrede nicht vor-
gebracht hätte. wenn er den Kalender geleſen bezw. durch
geſehen hätte. Dann fragen wir: Was haben Sie, Herr Ober-
bürgermeiſter, ſich denn eigentlich gedacht, als Sie behaupteten,
der Kalender beſchäftige ſich nur ſo nebenbei mit der Sozial
demokratie? Wir haben den Kalender geleſen und
können nur erklären, daß uns vor den bürgerlichen Gerichten
als einwandsfrei zu betrachtende Worte fehlen, um dieſe Be-
hauptung gebührend zu kennzeichnen. Wir werden an anderer
Stelle das zur Jlluſtration dieſes Ausſpruches, der nur darauf
berechnet ſein konnte, bei denjenigen, die den Kalender nicht
kennen, ein falſches Bild von ihm zu erzeugen, nötige veran
laſſen. Und endlich, Herr Oberbürgermeiſter, war es fein,
hochgeſinnt, vornehm, oder wie man es nach ſeiner Weiſe ſonſt

Sie die Rolle der Polizei die einzige n überhaupt

bezeichnen mag, daß Sie unſerm Genoſſen Thiele eine früher
wegen ſeiner politiſchen Ueberzeugung erlittene Freiheitsſtrafe
vorhielten? Uns kamen Sie und wir ſtanden dicht dabeil!
in dieſem Augenblick nicht gerade wie ein Held und Drachen-

töter vor.
Das die Fragen, die wir dem Herrn Oberbürgermeiſter zur

geneigten Beachtung unterbreiten.
Warum wir hier gegen Herrn Dr. Rive perſönlich auftreten?

Splange der Herr bei dieſer unſchönen Kampfesweiſe gegen
unſere Genoſſen verharrt, werden wir nicht ermangeln, die
öffentliche Meinung, die wir höher ſchätzen als ihn, über die
eigentliche Bedeutung ſeiner Perſönlichkeit aufzuklären.

Die Kleinigkeiten der ſonſtigen Verhandlungen intereſſieren
nicht. Durch die Fechterkunſtſtückchen des Herrn Rive wurde
ein gewiſſer Herr Kühme, Werkzeugmeiſter und Stadtverord-
neter, zu einer Beleidigung unſeres Genoſſen Thiele angeregt.
Der Herr iſt zu geringbedeuntend, als daß ſeinen Worten
irgend welche Beachtung geſchenkt werden müßte. Wir haben
ſie deshalb aus dem Bericht fortgelaſſen, ſind aber gern bereit,
ſie auf Wunſch von irgend einer Seite mitzuteilen.

Was eine Lehrerin einem Schulmädchen in die Hand zu
ſtecken wagt,

und was der Oberbürgermeiſter einer mittel-
deutſchen Großſtadt verteidigen zu müſſen

glaubt.
Wir geben in Nachfolgendem aus dem „Sozialen Volks-

kalender“ eine Stelle wieder, die in einem mit dem Titel „Wie
die Genoſſen ſich in Stuttgart amüſierten“ überſchriebenen Ar-
tikel enthalten iſt:

Beſonders die galanten Franzoſen und Jtaliener waren
unermüdlich in ihrem Beſtreben, die Damen nach dem Karuſ-
ſell zu führen. Die armen Damen konnten zwar kaum ein
anderes Wort Franzöſiſch als bon soir, aber trotzdem ver
ſtand man ſich ſehr gut, und mit dem gegenſeitigen Vorſtellen
und Bekanntwerden ging es ungemein glatt, dank des Karuſ-
ſells. Bei der ſtarken Fahrt waren die Damen gezwungen, ſich
an ihre Herren anzuſchmiegen. Während der erſten
Runde hielt er ſie bei der Hand, während der zweiten
um den Leib, nach der dritten Runde hatte er den erſten
Kuß bekommen. Später überſprang man die Ein-
leitung. Dagegen glauben wir kaum, daß dieſe Küſſerei
nach dem Ringelreiten weiter fortgeſetzt wurde. Jedenfalls
ſahen wir, wie ein glücklicher Franzoſe, der ſich nicht mit
einem Handkuß zum Abſchied begnügen wollte, ſchändlich an
geführt wurde von ſeiner hübſchen, ſchlanken Genoſſin in
ſchwarzer Seite; mit großer Behendigkeit und ſchalkhaftem
Lächeln auf den Lippen entſchlüpfte ſie im letzten entſcheiden-
den Augenblick ſeiner Umarmung.

Widerlich! Auf den Schmutz einzugehen, erübrigt ſich. Daß
eine Lehrerin dieſes Schandſtück einem Schulmädchen, deſſen
Vater durch dieſe Einhändigung aufs gröblichſte beleidigt wer
den muß, zur Beſchäftigung überweiſt, und daß ſich ein Ober
bürgermeiſter und ein Schulrat finden, die dieſe Handlungs
weiſe mindeſtens indirekt gutheißen, bedarf keines Kommen-

tars. 4Vielleicht bringen wir in den nächſten Tagen noch einige
Stickchen, um die Gutgläubigkeit des Herrn Oberbürger-
meiſters ins rechte Licht zu ſtellen.
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Am Mittwoch, den 17. Fevruar, abenis

iſerſälen die Wahl der Beiſiter zum
nnungsſchiedsgericht ſtatt. Die Zimmerer, welche bei
nnungsmeiſtern in Arbeit ſtehen, auch wenn ſie jetzt feiern,

müſſen ſich die Einlaßkarten vom Arbeitgeher holen, um die Ver
ſammlung beſuchen zu können. Jeder hat die Pflicht, die Beiſitzer
mit zu wählen!

Heffentlicher Vortrag. Die Halleſche Freie Studentenſchaft
veranſtaltet am Donnerstag 18. Februar, abends 8/2 Uhr, im
Auditorium XVIlil des Seminargebäudes der Univerſität einen
öffentlichen Vortragsabend, an dem Herr Breuer über Schön
heit und Zweckmähigkeit im modernen Kunſt-
gewerbe“ ſpricht, worauf wir hiermit hinweiſen.

Deutſcher Moniſtenbund. Die Ortsgruppe Halle a. S. begeht
den Darwin-Haeckel-Jahrestag in ihrer Sihung am Mittwoch, den
17. Februar, im „Freyberg Bräu“, Kleine Märkerſtraße 10, II.
Neben dem von Mitgliedern in bezug auf den Tag Dargebotenen
wird der Geſchäftsleiter der Ortsgruppe, Herr Schriftſteller Ernſt
Auguſt Georgy, ſeit kurzem Dozent an der Freien Hochſchule,
Berlin, über „Die Bedeutung des Lebenswerkes Varwin und
Haeckels“ ſprechen. Gäſte, wie immer, willkommen.

Wie man überſchwe, umt geweſene Wohnungen praktiſch
behandelt, dazu leitet eine vom Gemeindevorſtand in Jena er-
laſſene Bekanntmachung an. Es heißt darin: Aus Geſund-
heitsrückſichten empfiehlt es ſich, die Wande und Fußböden der-
jenigen Brhnungen, die unter Waſſer geſetzt waren, mit
reinem, möglichſt heißem Waſſer, dem rohe Karbolſäure im
Verhältniſſe von einer Taſſe auf den Eimer zuzuſetzen iſt, ab
zureiben. Bei gedieltem Zoßboden ſind die Dielen aufzu-nehmen. Die darunter befindliche feuchte Erde iſt durch trockenen

Boden (Sand) zu erſetzen. Gehörige Austrocknung iſt durch
Wärme, verbunden mit Luſtzug zu erzielen. Deshalb iſt mög-
lichſt ſtarke und anhaltende Heizung bei offenen Türen und
Fenſtern vorzunehmen. Die Venuyung vön nicht ganz aus-
getrockneten Raumen als Schlafſteuen iſt möglichſt zu ver-
meiden. Jſt die Jngebrauchnahme unvermeidlich, ſo dürfen
die Betten nicht unmittelbar an die Wände geſtellt werden.
Wenn die Keller nicht durch Lufzug ausgetrocknet werden
können, ſo muß anderweitig für Veſeitigung der dumpfig-
feuchten Kellerluft Sorge getragen werden. Hierzu iſt ein
gutes und wohlfeiles Mittel das ſchwefelſaure Eiſen (grüner
Vitriol), das unbedingt ungefahrlich und ohne unangenehmen
Geruch iſt. Auf einen Eimer Waſſer ſind 200 Gramm grünen
Vitriols zu nehmen. Die Auſdellung von Koksöfen darf nur
mit der größten Vorſicht geſchehen, weil die Gefahr der Ver
giftung durch Kohlenoxyd damit verbunden iſt.

Tas Hanſatheater macht auf ſeine Mittwochs-Kindervorſtellung
aufmerkſam. Vonnerstag Programmwechſel.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag den
15. Februar, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 55-60, Bullen 54—-59, Kühe
45-—56, Jungrinder Maſttalber Saugkälber 64-70, Lämmer
und Maſthammel 63, Schafe 53--58, Schweine 65--70 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
T Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut -7).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mittwoch findet
eine Aufführung (die einzige in dieſer Woche) der zugkrafgen
Operette von Leo Fall „Die Dollarprinzeſſin“ ſtatt. Don-
nerstag wird erſtmalig der nach dem Muſter der Baireuther
Feſtſpiele neu inſzenierte „Lohengrin“ wiederholt. Die Be-
etzung ſieht inſofern eine Aenderung vor, als Frau Bruger-

D.evs, die kürzlich in „Tannhauſer' gaſtiert hat, als Elſa ihr
zweites Engagem.nts Gaſtſpiel abſolviert. Den Heerrufer ſingt
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alternierend mit Herrn Bergmann Herr Hedler. Freitag
wird die ſenſationelle Schauſpiel-Novität „Lla kemme X.
(„Die fremde Frau“) zum zweiten Male gegeben. Sonn-
abend nachmittag 3 Uhr geht auf vielfachen Wunſch Schillers
„Maria Stuart“ als Schüller- Vorſtellung und zwar zum letzten
Wiale bei ganz kleinen Preiſen (1,05 Parkeit, 80 Pf. Par-
terre, zweiter Rang 65, 45, 30, 25 Pf., dritter Rang 55, t
in Szene. Die erfolgreiche volkstümliche Oper „Barfüßele
wird am Sonnabend abend bereits zum 4. Male mit Fräu-
lein eher und Herrn Gogl in den Hauptpartien wiederholt.

Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Fidelio“. Vorzugs-
ſcheine ſind verſandt und werden Billetts ab Donnerstag vor
mittag 10 Uhr an der Kaſſe eingetauſcht. Jn Vorbereitung
für VDonnerstag, den 25. Februar, Opern-Novität „Madame
Bitterfly“ („Oie kleine Frau Schmetterling“) von G. Puccini.
(Titelrolle: Frau von Boer).

Einen Spaziergang im Waſſer unternahm unfreiwillig ein
hieſiger Schneidermeiſter, der auf einem ſchmalen Wege nach den
Pulverweiden entlang ging. Als er ſich hinter dem Elektrizitäts
werk die Schäden der Ueberſchwemmung betrachtete, brach er
durch die ſchwache Eisdecke ein und mußte einen ziemlich weitenWeg bis zum trocknen Lande machen. Sehr erbaut voll der Meiſter

nicht über dieſes kühle Fußbad geweſen ſein.
In der Wut darüber, daß er in einen erbrochenem Zimmer

nichts. was des Mitnehmens wert geweſen wäre, fand, zerſchnitt
ein Spitzbübe, der in einem hieſigen Le das Zimmer eines
Gaſtes erbrochen hatte, dem Reiſenden Lederkoffer und Schuhe.

Unfall. Am Montag früh ſtürzte eine mit Weißbrotaustragenbeſchäftigte Frau in dem ddetete 12 eine Treppe hinunter.
Sie erlitt ſo bedeutende Verletzungen, daß ſie mit dem ſtädtiſchen
Krankenwagen in das Diakoniſſenhaus gebracht werden mußte.

Zwei Brotbeuteldiebe wurden geſtern morgen auf friſ
Tat erwiſcht. Eine Austrägerin bemerkte, daß ihr zwei der Beute
fehlten, als ſie aus dem Hausflur, wo ihr Korb ſtand, herausſah,
ſah ſie einen Burſchen mit den beiden Brotbeuteln, wie er ſich
gerade davon machen wollte. Der junge Mann wurde von der
Polizei feſtgenommen. Ein Freund von ihm, der bei dem Dieb
ſtahl Schmiere geſtanden haben, ſoll erlitt dasſelbe Schickſal.

Döblitz, 15. Februar. Lohn für langjährige treueDienſte. Der Gemeindenachtwächter B. von ler iſt gezwungen,

zu ſeinem kärglichen Gehalte uoch etwas hinzu zu verdienen, in
em er gleichzeitig auf dem Gute des Herrn Zimmermann hier

arbeitet. Eines Abends ſpät, gegen 12 Uhr, trifft er auf ſeinem
Rundgange einen älteren Mann an der Tür des Gutshofes ſitzen
der, wie ſich nachher herausſtellte, von Frau und Stiefſohn au
dem Hauſe geprügelt worden war. Aus Mitleid nahm der
ein S Häuschen beſitzt, den Mann mit ſich und Z in
ſeiner Wohnung übernachten. Jn der Wohnung ſoll nun Gaft
einige Worte haben fallen laſſen, die ſich nach Ausſage anderer
auf den Jnſpektor und den Hofmeiſter des Gutes bezogen
dieſen Aeußerungen hatte der Nachtwächter aber abſolut nichts
tun. Als er am anderen Tage wieder im Stalle ſeiner Beſ
gung nachgehen wollte, kam der Inſpektor auf ihn los, packte ihn,
ohne ein Wort zu ſagen und warf ihn direkt zwiſchen die Ochfen.
Als der Mißhandelte, der einen Beinſchaden beſitzt, ſich wieder
aufgerafft hatte, ſtieß ihn der Jnſpektor vor die Türe, warf ihm
ſeine Verkrüppelung vor und herrſchte ihn an: er möge mitſamtſeiner Frau ja n wiederkommen, ſonſt wolle er ihn hinaus
ſchlagen! So behandelt man einen bejahrten Menſchen, der
ſeinem Kameraden Nächſtenliebe erwies und der 35 Jahre im
Dienſte des Gutsbeſitzers Zimmermann ſtand. Und da wundern
ſich die Herren noch, wenn es ihnen nicht gelingen will, einenbrauchbaren Arbeiterſtamm auf ihren Gütern zu erhalten.

Osmünde, 15. Februar. Taſchen zu! Wenn früher die
Komödianten in ein Dorf kamen, Bugn nach alter Sitte die
Bauersfrauen flink die Wäſche vom Zaune ab. Aehnlich ſo ſollte
es jeder auch heute machen, wenn die Kirche den ihr angeblich
zuſtehenden Obolus von ſolchen fordern kommt, die eigentlich keine
Urſache haben, ihr etwas zuzuwenden. Bisher war hier der
Nachtwächter damit beauftragt, das Opfergeld für den Paſtor zu
ſammenzuholen. Der aber brachte wahrſcheinlich nicht genug.
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Meſſerattentate auf Frauen und Mädchen hat den

Allenſtein, 15. Februar.

Diesmal hat man nämlich den Amisdie

t ner geSchmuck ſeiner Uniformmüße umherzog und ehe da, wo er
den Mann nich uſe fand, ſeine 13 Pf. heiſchte und meiſt auch
bekam. Der Nachtwächter ging nur zu den Grundbeſitern, der
Amtsdiener aber ſogar zu den rbeitsloſen, die dann auch mehr
fach zahlten, wohl aus Angſt vor ſeiner Mütze.Der Paſtor beſitzt ein Einkommen, welches das ebente Tau
ſend überſchreitet. Viele Arbeiter verdienen jetzt 9 M. die Woche
und manche Her nichts. Alle müſſen an den behaglich lebendenPaſtor ihr Opſergeld zahlen. Jſt das chriſtlich? Se will es
uns nicht recht verſtändlich ſcheinen, wenn der Gottenſer Ge
meinde Joriteher ſich in einer Gemeinde Verſammlung darüber
erregt, daß nun auch hier mit dem Austritt aus der Landeskirche
der Anfang gemacht worden ſei. Wir verſtehen das nur zu gut
und nehmen an, daß die Arbeiterſcha iſtli
etwas weniger als jest verdienen ne t den Herren daſichen

Ammendorf, 16. Februar. Jn der Ammendorfer Feilenfabrikverbrannte ſich am Montag beim Schweißen eines J Eiſen
ſtückes der Schmied Wilhelm Schubert die rechte Hand derartig,
daß der Bedauernswerte längere Zeit arbeitsunfähig ſein wird.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Verurteilung wegen „Streikpoſtenſtehen“.

Die Amtshauptmannſchaft Meißen hatte im vorigen Jahre
anläßlich des Ausſtandes der Glasarbeiter in Brockwitz den
Streikpoſten verboten, ſich in der Zeit von morgens 6 bis abends
6 Uhr in der Nähe des Betriebes aufzuhalten. Ein Streikender
war nun abends 9 Uhr mit ſeiner Tochter in der Nähe des Be
triebes ſpazieren gegangen und erhielt dafür ein auf 10 Mk.
lautendes Strafmandat. Dann folgte ein weiteres Straf-
mandat von 10 Mk., weil er bei einem Bäcker Brot geholt und
dabei einen Umweg gemacht hatte. Das Gericht hob den erſten
Straſbefehl auf, weil der Streikende nachweiſen konnte, daß
er zum Spaziergange aufgefordert worden war; dagegen
wurde das zweite Strafmandat beſtätigt, weil der Umweg
nicht nötig war. Unglaublichl Unglaublichl

Mllerlei.
Vom Berliner Mefferſtecher.

Die Nachricht, daß der Frauenſtecher von der Polizei dingfeſtemacht worden ſei, ſcheint ſich als unzutreffend zu erweiſen. Ven

etzten Meldungen zufolge treibt der Kerl ſein Unweſen luſtig
weiter. So wurde am Montag vormittag gegen 11 Uhr die
Kaufmannsfrau Albertine Henke, wohnhaft Gitſchinerſtr. 72, von
einem Manne in den Oberſchenkel geſtochen. Der Täter iſt ent-
kommen. Die Beſchreibung iſt dieſelbe, wie ſie von dem bis
herigen Meſſerſtecher gegeben iſt. Die wachſende Zahl der

Polizeipräſidenten
veranlaßt, die Belohnung auf Ergreifung des Täters von 1000

auf 3000 Mk. zu erhöhen.
Eifenbahnunglück.

F. Wie die „Allenſteiner Zeitung“
meldet, ereignete ſich in der verfloſſenen Nacht auf der Strecke
AllenſteinLyck bei Station Puppon ein ſchweres Eiſenbahnunglück.
Der 10 ſei Minuten abends aus Puppon fällige Perſonenzug
nach Allenſtein ſtieß mit einem rangierenden Güterzuge zuſammen.
Drei Perſonen, darunter der Poſtſchaffner EwaldAllenſtein, wur
den ſchwer verletzt, der Poſtwagen und ein Wagen 4. Klaſſe zer-
trümmert.

Dammbrüche.
Havelberg, 15. Februar. Heute mittag riß das Hochwaſſer

auch den Damm bei Wehlgaſt an der Doſſe ein und die an-
eſammelten Waſſermaſſen ergoſſen ſich brauſend weiter in die

Mark. Ein Schleuſenwärter ertrank in den Fluten. Viele
Bewohner baben nur das nackte Leben retten können. Heute
mittag wurden die Pioniere telegraphiſch nach der Altmark ab-
erufen, weil dort die Not ſehr groß iſt und viele Menſchen in

h ſind. Die Pioniere fuhren in einem Extrazug
nach Skendal, und von dort gehen ſie in das Notſtandsgebtet.

Schiffbrüchige!
Antwerpen, 15. Februar. Hier iſt ein Telegramm des

Kapitäns Normann aus Algier eingetroffen, worin derſelbe
witteilt, ſein Schiff, der Dampfer „Auſtralia“, am Freitag
morgen auf der Höhe von Alberan infolge eines Zuſammen-
ſtoßes mit einem unbekannten Segler innerhalb weniger
Minuten geſunken ſei. Er und neun Mann der Beſatzung
konnten ſich an Bord eines Bootes retten und wurden nach,
42ſtündigem Umherirren auf Wer See von einem deutſchen
Dampfer auſgenrmmen., Von dem übrigen Teil der Beſabung
feblt jede Nachricht Es handelt ſich um zwei Offiziere und
15 Mann, man vermuittet jedoch, daß ſie ſich auch retten konnten.
Die Nachricht hat hier große Erregung hervorgerufen, da die
Familien der Verſcholenen in Antwerpen anſäſſig ſind,

Was in Meſſina gefunden wird.
Meſſina, 15. Wer Unter den Wertſachen, welche unter

den Ruinen aufgefunden wurden, ſind Rentenbriefen im
Werte von mehreren Millionen zahlreiche Beträge in Gold ſowie
Wertſachen aufgefunden worden. Viele Sizilianer hatten nur be-
renztes Vertrauen zu der Regierung und dem Papiergeld. Sie
uften vorzugsweiſe Goldſtücke auf. So iſt es gekommen, daß

unter den Ruinen zahlreiche ſehr alte Goldmünzen, darunter viele
aus dem 17. Jahrhundert, aufgefunden worden ſind. Unter

ieſen Stücken befinden ſich auch viele für Sammler wertvolle
Gtücke. Jn den aufgefundenen Portefeuilles ſind ganze Vermögen
feſtgeſtellt worden. U. a. wurden in einem Portefeuille 100 000 Fres.
in Banknoten aufgefunden, ohne daß der Eigentümer auch nur
durch eine Karte oder durch eine ſonſtige Aufſchrift indentifiziert

Jwlkemohat Verein f. Halle u. d. San

distrikt Kmmendorf.
Donnerstag, d. 18. Februar, abds. 8 Uhr im „Burgſchlößchen“,

Burg bei Radewell

Mitglieder Oersammlung.
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werden konnte. Mehrere Gold und u 1 ſind aufge
funden worden, und bisher hat niemand dieſe Sachen als Eigen-
tum beanſprucht.

Damenhüte als Sperrgut.
Das in Chur erſcheinende „Bündner Tageblatt“ ſchreibt: Auf

die Anfrage eines gen oſt-ſchweizeriſchen Warenhauſes wurde
u des Transport Bureaus erklärt, daß bei einer event. längeren

auer der gegenwärtigen Damenhutmode bis in den Frühling,
bezw. in die Reiſeſaiſon, in Gemäßheit des Tarifs 117 lit. a t
und g vom 30. Februar 1906 ſolche Hüte, die einen Durchmeſſer
von 80 Zentimeter überſchreiten, auf ſämtlichen ſchweizeriſchenBahnſtationen vom 31. März ab nur noch als Fahrräder bezw.
d le aufgegeben werden dürfen und von der Unterbringung
in Perſonenwagen ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen ſind.

Der Pfarrer als Bauunternehmer.
Die der Geiſtlichen, die ſich in allen Teilen ganz ausſchließ

lich nach den Lehren des Nazareners richten, iſt ſtark im Abneh-
men begriffen. Ein Prozeß, der vor dem Landgericht in Dort
mund ſtattfand, hat hierfür wieder einen untrüglichen Beweis
erbracht. Der Paſtor Steinhoff aus Dortmund war von
einem kleinen Handwerker auf Zahlung von 3000 Mark verklagt
worden. Der Paſtor beſaß mehrere Bauplätze, die er an einen
Polier verkaufte, der nicht einen Pfennig Geld beſaß. Der Polier
wurde „Bauunternehmer“ und baute nun Häuſer, deren Beleihung
dann wieder der geiſtliche Herr beſorgte. Da der inſolvente Po
lier dem Handwerker für die Lieferung nicht ſicher genug war,
wandte er ſich an den vermeintlichen Hintermann, den Paſtor, von
dem er Sicherheit verlangte. Der Pfarrer weigerte ſich, ſpäter zu
zahlen, weil er die Schuldübernahme beſtritt. Das Gericht kam
aber zur gegenteiligen Auffaſſung und verurteilte den
Pfarrer, weil dieſer nicht nur moraliſch ſondern auch recht-
lich zur Zahlung verpflichtet ſei. „Wenn der Handwerker, „ſo
heißt es im Urteil“, nichts Schriftliches von dem Pfarrer verlangt
habe, ſo ſei dies nur deshalb nicht geſchehen, weil er geglaubt
habe, daß ein Pfarrer auch ſein mündlich gegebenes
Verſprechen halten werde.“ Jn der gleichen Weiſe will
noch eine ganze Anzahl kleiner Handwerker von dem Polier ge-
ſchädigt worden ſein.

Ein Reichsverbands- und Räuberhauptmann.
Der „Volkswille“ zu Hannover berichtet: Jm Hildesyeimer

Gefängnis in Unterſuchungshaft ſitzt bekanntlich ſchon ſeit Maiv. 9 das ſchätzenswerte Mitglied des Reichs verbandes
Herr Papenberg, der als Obmann des Reichsverbandes für die
Nordſtadt Hannover noch während der letzten Landlagswahl
in Hannover und Linden förmlich aufging im Kampfe gezen
die Sozialdemokratie, ſeweit ihm ſeine umfangreiche Räuber-
und Einbrechertätigteit, die ſich ſo ziemlich über halb Europa
erſtreckte, Zeit dazu ließ

Leider hat die Stagtsgewalt mit rauher Hand den ehren-
werten Herrn Papenberg initten aus ſeiner patriotiſchen Arbeit
herausgeriſſen, indem ſie ihm wegen ſeines ſozuſagen klepto-
maniſchen Sammeleifers einen feſten Wohnſitz im Gefängnis
anwies mit der Ausſicht, ihn dauernd an ſich zu feſſeln. Gegen
wärtig genießt Hildesheim die Ehre der Anweſenheit des
Jdealpatrivten. Jnzwiſchen hat ſich ergeben, daß zahlreiche
Einbrüche in allen möglichen Gegenden auf das Konto Papen-
bergs und ſeiner Mitarbeiter kommen, außer dem Einbruch
ins Poſtgebände zu Burgdorf, die Diebſtähle der Platinkeſſel
in den Hüttenwerken zu Oker und Freiberg i. S. Wegen des
letzteren Diebſtahls iſt ein Mitangeklagter namens Liegkfeldt
vor kurzem zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt worden und
hat jetzt ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Danach hat die
Diebesbande nicht weniger als 25 ſchwere Einbruchsdiebſtähle
ausgeführt, wobei ihnen Beute im Betrage von über 100 000
Mark in die Hände gefallen ſein ſoll. Nach dem Geſtändnis
Liegkfeldts iſt auch der Diebſtahl der Orden im Welfenmuſeum
zu Herrenhauſen, der ſeinerzeit berechtigtes Aufſehen erregte,
as Werk dieſes Reichsverbändlers.
Jmmer neue Fälle ergeben ſich, und noch iſt die Unterſuchungnicht abgeſchloſſen. Die einzelnen Straſtaten werden die ver

ſchiedenſten Gerichte in Deutſchland beſchäftigen, und die Ver-
handlungen dürften noch manche intereſſante Dinge über die
vrelſeitige Tätigkeit des ſympathiſchen Herrn ergeben, deſſen
Zurückziehung vom politiſchen Leben für den Reichsverband
neben dem Verluſt der Mitarbeit des kongenialen Herrn Pepel
einen ſchwer beklagten Verluſt bedeutete.

Tetzte Nachrichten und Depeſchen.
101 300 Arbeitsloſe in Groß-Berlin.

Das iſt das Reſultat der Arbeitsloſen-Zählung, die am 12.,
13. und 14. Februar von der politiſch und gewerkſchaftlich or-
ganiſierten Arbeiterſchaft GroßBerlins vorgenommen worden
iſt Dieſe Zahlen reden eine furchtbare Sprache und verbergen
ein Elend grenzenlos.

Hochwaſſer und Deichbrüche.
Stendal, 15. Februar. Die Stadt Werben ſteht drei

Meter unter Waſſer. Der Ort Dobbrun iſt vollſtändig über-
ſchwemmt. Jn Jden iſt zahlreiches Vieh, Schafe und Schweine,
ertrunken. Jn Rohrbeck, welches vom Waſſer gänzlich einge-
ſchloſſen iſt, konnte nichts gerettet werden. Tauſende von Rin-
dern, Pferden und Schweinen ſind fortgetrieben worden. Ganze
Henuſchober und Strohdiemen ſieht man ſchwimmen. Auch bei
Oſterholz wird ein Deichbruch befürchtet.

Neue Erdbeben.
Rom, 16. Februar. Jn Reggio und Meſſina haben vor-

geſtern und geſtern Erderſchütterungen ſtattgefunden. welche
zwar keinen Schaden verurſacht, aber furchtbare Schrecken er-
regten. Die beiden Seismographen Alfani und Batelli, welche

in Reggio Meſſungen vornahmen, wurden von den Erſchütte
rungen zu Boden geſchleudert und ihre Jnſtrumente zerſtört.
Die beiden Gelehrten erklären, die Erſchütterungen ſeien von
Erdrutſchen im Erdinnern in einer Tiefe von 8—10 000 Metern
verurſacht.

Aus dem ruſſiſchen Korruptionsſumpf
Moskau, 16. Februar. Die Petersburger Unterſuchungs-

kommiſſion ſtellte abermals große Unterſchlagungen bei Armee-
lieferungen feſt. Mehrere angeſehene Kaufleute und Peters-
burger Beamte ſind ſtark kompromittiert.

Zum Tode verurteilt.
Berlin, 16. Februar. Vor der Potsdamer Strafkammer

wurde geſtern gegen den 23jährigen Böttchergeſellen König aus
Neuendorf verhandelt, der unter der Anklage ſtand, in der
Nacht zum 9. Januar den 26 Jahre alten Maſchinenführer
Siebelkorn im Wald erſchlagen und beraubt zu haben. Obgleich
König leugnete, den Siebekorn erſchlagen zu haben, bejahten
die Geſchworenen die Schuldfragen auf Mord und Raub, wor-
auf das Gericht König zum Tode verurteilte.

Brennende Fabrik.
Braunſchweig, 16. Februar. Die Zementfabrik Herh-

cynia in Harzburg ſteht ſeit geſtern abend in Flammen.

„J„J;„äBriefßaſten der Redaktion.
G. W., Dolſtheida. Zorge am Harz, Kreis Blankenburg. Ge

hört zum Amtsgericht Walkenried. Setzen Sie ſich mit dem Unter
zeichner des Aufrufs in Verbindung.
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Verſammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht
Ammendorf: Soz. Verein, Donnerstag, 18. Februar.
Gröben: Soz. Verein, Sonntag, 21. Februar.

Literariſches.
Winterkuren, ein Ratgeber zur methodiſchen Ausnutzung

der kalteren Jahreszeit für die Geſundheit. Von Dr. Hotz
Sanatorium intenmühle (Thür. Wald). Preis 50 Pf.

Der Verfaſſer macht in ſeiner intereſſanten Schrift auf die
Bedeutung der Winterkuren (beſonders für Nervenlei-
dende, aufmertſam und begründet ſie hinſechtlich ihrer klimati-
ſchen Einwerkungen wiſſenſchaftlich und mit vielen praktiſchen
Anführungen und Beiſpielen. Die Winterkuren, die allerdings
tmneihodiſch und individuell den Kräftigungsbedürftigen ange-
paßt werden müſſen, wirken beſonders günſtig auf den Stoff
wechſel des menſchlichen Körpers ein und beleben die Nerven.
Dem Luftbad, das auch bei größerer Kälte genommen werden
kann, mißt der erfahrene Verfaſſer große Bedeutung bei und
berichtet von guten Erfolgen. Die Winterkuren (unterſtützt
von allerhand Sport) können freilich in des Verfaſſers Sana
torium im Herzen des Thüringer Waldes vorzüglich durchge-
führt werden, doch ſchöpft auch der Leſer, der keine Sanako
rien beſuchen kann, vielerlei Anregung zur Körperkultur aus
dem reich illuſtrierten Schriftchen.

Haeckels letzter Vortrag. Zu Ehren von Darwins 100. Ge
burtstage hielt Ernſt Haeckel am 12. Februar im großen Saale
des Volkshauſes zu Jena ſeinen letzten öffentlichen Vortrag be
titelt: „Das Weltbild von Darwin und Lamarck“. Derſelbe er
ſcheint demnächſt in Buchform im Verlag von Alfred Kröner in
Leipzig zum Preiſe von 1 Mark.

Oekonomiſche und e Entwicklungstendenzen in Deutſch
land. Von Artur Schul z. Ein Verſuch, die Autonomieforde-
rung der ſüddeutſchen ſozialdemokratiſchen Landesorganiſationen
theoretiſch zu begründen. 95 S. Preis 1,20 Mk. Verlag von
Sinn u. Ko. G. m. b. H. (Verlag der Münchner Poſt) in

ünchen.

„*;„eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeQuittung.
Für Parteizwecke: Dreimal 40 Pfg. Sitzungsgelder, aus demDiſtrikt 5b 70 Pfg. Reiwand.

n Nr. 32 des Volksblattes findet ſich eine Quittung über
9.60 Mk. Die Summe iſt infolge Druckfehlers falſch angegeben.
Es muß heißen 0.60 Mark.

Aus dem Gelchäftsverkehr.
Jede Hausfrau weiß heute, daß Seefiſche bedeutend billiger und

ebenſo nahrhaft c wie Fleiſch. Die vielen Arten von Seefiſchen
mit den verſchiedenartigſten Zubereitungen geben jeder Hausfrau
reichliche Gelegenheit wöchentlich mehrmals ein billiges und äußerſt
ſchmackhaftes Mittageſſen auf den Tiſch zu bringen. Durch täglichen L ä von friſchen Fängen iſt die Deutſche Danmpf-

fiſchereigeſellſchaft „Nordſee“ Gr. Ulrichſtraße in
der Lage, auch den verwöhnteſten Geſchmack zu befriedigen.

Wie aus dem Jnſeratenteil dieſer Nummer erſichtlich, hat bei
K. Rapſilber, Schmeerſtr. 2, der Jnventur-Tapeten-Aus-
verkauf begonnen.

Sprechſtunde der Redaktion von 1012 bis 141 Uhr.

Bormiütza?!
Zu dem am Sonntag, den 21. Februar ſtattfindenden

E. Ball W des Sorialdemokrat, Vereins
laden freundlichſt ein

M. Bachmann. Der Vorstand

Sozialdemokrat, Verein Cröhen.
Sonntag, den 21. Februar nachmittags 3 Uhr

agesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.Sas 8 Der Vorſtand.
Mitglieder Versammlung-

die der grosSer Inventur Ausverkauf
findet vom 16. Februar an ſtatt.

Ein großer Poſten Konfirmanden-Schuhe,
Filzſchuhe und Pantoffeln, Gummiſchuhe, Holzſchuhe.

Verkaufe ferner wegen Ueberfüllung meines Lagers, um den
amen- undFrühſahrs Sendungen Platz zu machen, HerrenKinderſchuhe bedeutend billiger. in. Wänseher.

Ammendorf, wentur-Fäumungs--Hertaut

Engr.-Nlg.: Düben Herrwann

eſheeeeeeeSoeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1909
Nr. 4.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 10.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Amſichts Poſtkarten en

Volksbuchhandl., Harz4243.
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Stahmers Wmts

a e iahbbärgee
För 50 Man sbons er. Sie eine

Oose t Kehes gr u c u Verte.

Gutschow Barnieske.

Bormnmite! T Eine ganze Armee
Kinder iſt groß gezogen mit

Ka Koch Rhr-Awiehadt
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, Fs höchſten Nähr

I wert, beförd. d Körperzunahme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin
dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der Muttermil
eigenen Nährſalzen und Phos
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Teitz. Trebnitz.
Rexstduur. J. 08W. Crosse r n den 21.

Dienſtag den 16. Febr. 5 r0Sscser prelx-Skat
Beginn der Serien um 4 undKaffee Kränzchen um ühr.

Freundl. ladet hierzu ein Um gütigen Zuſpruch bitten
Max Böttger. Das Komitee.

r Fehrn Das Leben Jesu,
Gusswerke Halle a. S.
Fritz. B hme 60., G. m. h. H.,

I Artillerlestrasse.
Von Renan,.

Gut geb. nur 1.50 M.
Volks Buchhandlung
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Abrahiungsgesehätto Damoen- u. Kinderkonfektion
Vumenreſch, e Srumner e Bewamin rer

L.
Grosse VUrichstrasse 51

(Eingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes a. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.
Fuchs ſaſſe
Gr. Ulrie I. II. a. III. Btg.

Deutsohlands grösstesKredit- Unternehmen
Brrr Siehe Sperzial Inserate
Karl Küngler, Gr. Ulrichstr. 20, I.

10 Schaufenster.

Carl Rasemann.
Man achte genau auf

Alte Promenade 35, Ecke hauptet

da du 14,Thiele. äsbenstr

Bettiedern,
erm. Baumöller, Burgst. 5.

Benkwitz Nehfl., er Markt 3.
Brummer Ben)amin, irichstr. 22/28

Damen Kloiderstoffe
Erummer& Ben amin, Girieetr. za

Damenputz, garn. u. ung. Hüte

I. eilstr. 9.J. Kottler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künzel, Leipzigerstr. 79.Klara Leissner, Lindenstr. 53.

Anna Schultz, Abrentinnt.
k. Iuche, Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Geschäft Geiststr. 05.
Dellkatessen und Flsche

Carl Farſ er VJikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, ör. Ulrichstr. 46.

Gust. Gärtner Merseburgerst. 161.
Karl Kenvix, Geiststr.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Jothauagel, Markt, Roter Turm.

Zentral-Butterhandlung
Talamtstr. 7. ff. Wurst waren.

Corps

18.

Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz II.

Böttcherwaren
ustar Hartmann, Zapſenstr. 20.

im Horlebeck, Dachritastr. 5.
achgefs grösster Aus-chye ae wahl dauerhaft, u.a öttoherei Schülers-

h 0 1. d. a. Markt. Rabattmarken.

Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien
auers z ere

nach Pilsner u. Münchner Art sind
rein u. unübertrefflich bekömmlich!

kreybergs
Brauerei

empfiehlt ihre BSiere.

k. Cantner, alle 9.5.
tiadleichen Abden- bie

ist das Beste.

Sschutzm. Pellkan mit Jungen.

Heinrich MüGllers Ww.,
Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

cuchfuss Pllsener.
Rduchfuss Llchtenhaln.
Rduchfuss Caraumel.

Rauchfuss Limonacden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petsbräu, Kuimbaeh, Niede l. Halle

Briketts, Kohlen
riedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

M. Jessnitzer Nf., Canenaerweg 20
Hallexcherkodlenwerk

k. Linke 4Swöfer, Hordorfe t. I.
Telephon 93.

Mehnert Müldener, Deſitzscherst. s2
R. Mäller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachsek& M äller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Könrgstr.

Bürsten, Besen, Pinsel
Max Jaouli, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
Doller, Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Kuuze 4bezhe Spez.-Engr.- Haus

elephon 1682.

J Controll-Kassen
Jert. B.F Zim.Anker- (onn.- Mamenehery el. 3124

Drogen und Farben
ranz Baumgürtel, Lessingstr. 21.

Curt Biehbler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt,
V. Darow, Dreyhbauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritzsebe, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Kramer, geg. d. Olauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nchfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franx Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nechf., Gr. Steinstr. 33.

De Telephon 1408.

Gnardinen, Toppiene iſt

Arno roitzseh, Gr. Ulrichstr.
Brummer Benjamin. criebstr. 2228

rrinereſen. ſumennangſungen

n Schäfer
War i Gr. Steinstr. 34 a

u. Streiberstr. 10.

[diſſs döſer, r
Grabdenkmäler

rer errnergir
h. Glück Acht inh.: Rob. Kunze,

Magdeburgerstr. 27
Emil Schober am Rossplatg.

Glas und Porzellan 5D

Grammophoge u. Musſkinstrum.

noneon, Zueſrorwaron

chmalzkuchenb. Volksp.
Tornow,

u 82, vis-à-vis reſp. Curm.
elitzscherstr. 0 b, am Bahnhof

Räte u. Mätzen
Aderhold Mller, Gr. Ulrichstr. 42.

usel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube., Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Clab, Delitzscherstr. 93.
Wiener Huthbazar., Schmeerstr. 14.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(ar Dom, Neue Promenade 14.

Menzenh.-Zithern, Kl. Olrichstr. 37.
P. Wolf. Spiegelstr. I.

Gummiwaren

Ein- u. Verkaufsgeschäfte
Hennſcke, KI. Ulrichstr. 16.
Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Gelck
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
riehtunge sowie Ge dsehränk-,
Pianin s. gz. Lag. n uer Möbel.

Fr. Poileke, F

Kluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Kleppen-
v. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

ſcrar rrer Doch
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

[Haararveoſten, hün- ehe

n Siebert,mee 33.

[Kalliee, Kakao, Too
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Louis Elsfeld, 22.Alb. Grimm Neht., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jon. Burgstr. 69.
3 Uhlitzsch, Neue Promenade 10.

H. Weber, Gr. Steinstr. 46.pottel 5 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaſlee- Zusatz u. -Ersatz.

Heinr. Franch Södne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Er n pernegaueſſeſ- in eC berzuesguellen- und Verkehrs Anzeleer

Herbert Gadau, Spitze 38.
hGrun ad Rathausstr. 2.Pernh. W Mittelstr.

Richard Harmann, Brüdoerstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Wödelfadrix Hauptmann

A. Urſchstr. 364 u. d.

Kulante 2ahlungs-
bedingungen.

EIIIIIIIIIIIIIBrüderstr. 12.
r

m Ipoainon, Nobernranzgori
0. Kästner 4 Co., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Mansfelderst, 25/26.
W h. Müller, Brumnenstr. 53.
Reinh. Weſhmann, Bernhardystr. 9.

ſ. C Dpirimmosos a. Von
Hallorentropfen,J. brehmer, Leipzigerstr. 43.

Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

n Gr. B hausstr.bruno Müller, er iprigeretr

Trapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. 1

kralendort, SKchulstr.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 6.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Th. Pollak,
Geiststr. 25.

Fr. Pelleke, Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.
l. Schaſdle, r. Härkerstn. 26.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Th. Spanier, Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2“3.

Obst- und Südtrüchte
kürchner Obs handlungenHer II Markt 30
Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

st- u. Südfruchte-Engr s Ha dlang.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.
[FPnhotographische Atellers

Kartonagen

Eisen- und Stahlwaren
Bil hardt, EckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Veunbäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt& Schlesnger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten
Christian Glaser, Gr. lausstr. 24.

Gr. Ulricl r. 57.Wilh. Heckert, Am Gate dahndofs.

F. Lindenhbahn, Königstr. 8.
ſt hrräder u. Nähmaschinen
H. Arold, Meere itgstr. 5.
Angust Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.

Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lauenroth Acht a s
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm Schindler, Kl. U. richstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Faärberseien u. Wäscheroien

Fernspr.Calgenberg
läcen in ahen Kfadttelen

Otto hieve Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

Fäherei Plauernberger

Chemische Reinigungs- Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.Fran Wolf lnh. O. Spengler
Weber. 14 eig. Läd

Flelschermeister Fursttabriken
Bacermann, Diemitz. elmerr
H. Brodthohn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kalser, Delitzscherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopſ, Mansfelderstr., 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

lagunt Man estrasse 105.
Robert Schäfer, Königstr.
Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rodolf Weber. Raffineriestr, 46.

manaſoifor wagen ab rron

O Kutscher, Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Erngt Seltmann. Merseburgerstr. 10.
ſ[Naus- und Küchengeräte

ſinnenWüh. kechert, Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhofs.

K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
beonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke. Steinweg 33.
Georg Temme. Delitzscherstr. 11.

Rerran- Artikel
in leiprigerstr. 36.aDkenrtein Gr. Steinstr. 36.

Schmeerstr. 21.
Brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7
Liebenthal& Co. Leipzigerstr. 100.
f Jiebert, unt. Leipzigerstr. 9.

l. Handschuhbfabrik.ünion-Cinh, Delitzscherstr. 93.

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufnäuser
ſ. klhan, o Leipzigerstr. 87.

e leidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

4Kolonialwaren
Pranz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f. Deeiholdt, a l ie.
Ernst jausius, Rich. Wagnerstr. 16

Alwin Giese. Geiststr. 32.
Lonis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellverstr. 103a.

Herron- Garderobe J Korbwaren, Kinderwagen
O lerm. Bauchwitz, Markt 4.
W. Brackebusch, c. ren 37.

Moritz bahn,
strasse 3.

leip igerstr.f. on u rn
ammerschſa

3b Gr. Ulrichstr. 9

Inventur-
Ausverkauf

Ferren- u Rngben- Konfektion

i 0 s en, 5Steg l9.
Otto Knoll, obere Leiozigerstr. 36.

M. Sch adler. Kl. Ulrichstr. 2441III.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.
Anzüge von 7.25 M. an.

Ernst Renner,
D. 14 Marktplatz 14. (D

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

rerummer Benlamin. Giriehbstr. 22/23.

F. A. Otto, Marktplatz II.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

HoizpantoftelnFriseure
'au ttcher, Triftstr. Z.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer. Freiimfelderstr. 20.
SGalanterie- u. Spieiwaren

e e enur Engros- Verkauf.
Landwehrstr.9hehr. buttermilch, h i gros- ger

freund AHüller el lengres
Theodor Lübr., Poststr. 6

M. Waltsgott Nohfl., Gr. VIrichst. 30.
f. Ritter leiprigeretr. 90.

Für die Inſerate verantwortlich:

Fr. Frſcke, NMansſelderstr. 47.
[Honigkuchen, Zuckerwaren

Schmeer-Friedrich Boek, strasse 16.

bert Gentasch, e. atte
i. Krägel, Volkspurkstand.

Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
Noh. Schirmer, Leipzigerstr. 7071.

Rob. Zl rn
M. Sohmict, en

C. Hesse, Nartinstr. 13.
Theo lühr, Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.

Lampen, Mempnereien
la er Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Kövigstr. 73.
A. P. Herzer. Gejsetetr. 62.

t he a bat r fiel
a San Ersataiile, GKropen a ren Gang

Mampelb Gaas Läterg et
Hogo KXurze, Iauvbenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

Lederhandiungen
Dittmar, Geiststr. 57.Carl Friedrieh hrüderstrasse

Nachfolger,
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfatferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt. Geiststr. 23.

argarine
Alf beh Merseburgerstr. 43.

Teleph. 2616.
Gen.-Depot v. Bositzky Witt.

Samson Co., Postetr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen lreisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt I

Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunhäuser.

Treibriemen
Dessauerstr. 6 b.I Walter, Telephon 1919.

uWVhren- a. Goldwaren
E. Boege, Geiststr. 17.
on brömme, Geigtstr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
füerich Hofmann, u a.
R. Ketscher, Sternstr. II.
in 61. Dricheh. H.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, r per

eil-Bornh, Leonhard y strasse 4.

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Privat-Lenr-institato Verkenrslokale
Baer's Handels Lehr Anstalt
„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kaufm gewerbl., geno senschaftl.
Buechfü run Stenographie
Ma chi enschreiben Vollständ.
Kon orpraxis. Fintritt täg ich.

Roßschlächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.R. Thurm, luh.: len. wun

m in ger er. 73.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisech- und Wurstareon.

4

ſScruoigerei Fogarisariſroi]
Brummer Benjamin, Wirichstr.2 /28.

in Jellen Alter Markt 25.
Tuche. Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Mvrel, Harktplate I.
W. F. Wollwer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Zepgering, Schultr. 7.

Schuh waren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensla, Schuhwarenhb. Steinweg 3.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, OGraseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
J. Jacoh, Gr. Uhr. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchälershofEcke
Win. König Marbtplan 5.
Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

strasse 32.

Herm. Schliebe, u 17.Schuhquelle, 84 Lei erstr. 84.Paul Scheer, KI. tie str. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiobach, Kl. Ulrichstr. 12.

Mechanm, 7pu
ch. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbol

K. m he er, rechtstrkein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moeoxeilstr. 9.

l. kann e(Ping. Schulstr.,
Kaisersälo)

Seifen und Parfämerien

IIala-
Keruseitfe im Vatton à 25 Pfg.
Salwiah Tewpentin-Selfenpuver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind dio bevorzugtesten Wasch-
mittel joder Hausfrau

Zu haben in den Filialen des
Ang. oncumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. e

j am KiebeckplatzKalzer-Autemat, 3 Min. v. Bahnh.

G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzt Mrejer P. Wenzeler Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst, 85Vietoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44

Volkcpark, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 65.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zontral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

WVoeiss-Woll-Tapisserie 7

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.Liehenthal Go., ter erstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh., Gr. VIrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 16.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

mm Focrer
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Mader, Leipzigerstr. 37.
L igarrenhandlungen
J. Bartholemy, Beilstr. 134.Emil Bock, R. WViriehetr. I.
Raucht Maschalla-Zigarotten!
p M. Du Wörmlitzerstr. 109.

Merseburgerst. 48.
H. FProsch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f hü in Dreyhauptstr. I.al i UI, Läden u, Fabrik.
W. Goldschmidt Nehfl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 8.
F. Hölleln, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.
T bee3enrstr. 23J.u.R. Schneider andsberger ir. i.

Mittelwache 9
A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
F. Soldmann, Königstrasso 86.
Julus Wiedemann, Schmeerstr. 4,

Delgteuen Wörmlitzerstr.4
„Halleschestr. 2

Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputsz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufhaus F. Maerker, en eeegee

Schuhwaren
kiſ Meer Nier- oper
0. Probsthayn, Bettſedern, Betten

Sanitäts-Drogerie.
W. Wänsoher, Schuhwaren.

Druck der Ha ſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 40. Halle g. Miliwomh den 17. Febrnar 1909. 20. Jahrg.

Soziales.
Die Arbeitsloſenzählung in Berlin.

Die von der Partei und Gewerkſchaften GroßBerlins ver
anſtaltete Zählung der Arbeitsloſen hat ein geradezu fürchter
liches Reſultat ergeben.

War man ſchon bei der von Kommunen veranſtalteten Zäh-
lung des 17. November 1908 allgemein der Anſchauung, das zur
Zeit angewendete Meldeſyſtem umfaſſe kaum zwei Drittel aller
Arbeitsloſen, ſo erweiſt die vorgeſtrige, nicht amtliche Zäh-
lung, daß die Vermutung von der Unzuverläſſigkeit der da-
maligen Meldungen, noch eine allzu optimiſtiſche geweſen.

Obwohl unſere ArbeitsloſenZählungskommiſſion mit pein-
lichſter Gewiſſenhaftigkeit etwa zweifelhafte Angaben aus-
ſchaltet, ſteht ſchon jetzt feſt, daß die damals gewonnenen Reſul-
tate von zirka 41 000 Arbeitsloſen in GroßBerlin leider um
das Doppelte überholt ſind. Bis zur Stunde ſind ſchon zirka
90 000 Arbeitsloſe ermittelt und noch iſt die Zählung nicht voll
zu Ende geführt.

Die genauen Ziffern folgen in ein bis zwei Tagen; heute ſei
nur konſtatiert, daß die Beanſtandung des Meldeſyſtems eine
nur allzu berechtigte war.

Die Parteiorganiſation Groß-Berlins, welche dank der tat-
kräftigen Hilfe der Gewerkſchaften, das ſchwierige Werk unter-
nommen hat, hat vorzügliche Arbeit geleiſtet und über alle Er
wartung gut funktioniert.

Es mögen wohl an 40 bis 50 000 Zähler angetreten ſein, und
die eingeholten Fragekarten beweiſen, mit wie großer Gewiſſen-
haftigkeit und reger Arbeitsluſt die Genoſſen Berlins dieſe,
ſonſt dem Staat und der Gemeinde zukommende Aufgabe ge-
löſt haben.

Zum Kölner Aerzteſtreik.
In der Reichstagsſitzung vom 13. Februar hat der Abg. Dr.

Mugdan behauptet: Die Kölner Krankenkaſſen hätten ſchon
vor Monaten hinauspoſaunt, ſie brauchten die alten Aerzte
nicht mehr, ſie ſeien mit genügend neuen Aerzten verſorgt;
nunmehr aber ſtelle ſich heraus, daß ſich der Krankenkaſſenver
band nicht genügend Aerzte verſchaffen könne.

Es muß demgegenüber feſtgeſtellt werden, daß der Kölner
Krankenkaſſenverband ſchon vor Beginn des Aerzteſtreikes ge
nügend Aerzte vertraglich auf Jahre hinaus verpflichtet
hat, und zwar in einer Zahl, die auch von der Regierung als
durchaus genügend erachtet wurde. Es iſt unwahr, daß die
Kölner Kaſſen nicht ausreichend Aerzte hätten. Jn einer Ver-
ſammlung der Kaſſenvorſtände und leitenden Beamten wurde
feſtgeſtellt, daß nach der eigenen Angabe der neuen Aerzte zwei
Drittel von ihnen durch die Behandlung der Kaſſenmitglieder
allein nicht voll beſchäftigt werden, und daß kein Fall bekannt
geworden iſt, in dem von den neuen Aerzten nicht in kurzer Zeit
Hilfe geleiſtet wurde. Eine Befragung der ſämtlichen erwerbs
unfähigen Kaſſenmitglieder hat ergeben, daß berechtigte Kla-
gen über die neue ärztliche Behandlung nicht vorgebracht
wurden; im Gegenteil haben die Befragten ſich durchaus l o-
bend über die gründliche Unterſuchung und die ſonſtige Be
handlung ausgeſprochen.

Jn einer vom Nationalliberalen Vereine einberufenen Ver
ſammlung in Köln hat einer der leitenden Geiſter des Aerzte-
vereins, Dr. Katzenſtein, erklärt, nicht ausſchließlich die ma-
terielle Seite ſei es, die die Aerzte auf freie Arztwahl dringen
laſſe; durch die freie Arztwahl werde der Arzt gezwungen,
einer Organiſation anzugehören, und dieſe ſpreche in der
Hauptſache bei dem Vorgehen des Aerztevereins-Bundes in
Köln mit.

Alſo die Krankenkaſſen ſollen die Rolle des Prügel-
knaben ſpielen, damit die Organiſation der Aerzte ſtark und
mächtig werde, und darum bohkottiert man Kranke und
Sterbende.

Jn der Diskuſſion erklärte der Arzt Dr. Schütze, an dem
Kölner Konflikt ſei allein die Art des Vorgehens des Aerzte-
verbandes ſchuld. Es mache ſich unter den Mitgliedern der
Aerzteorganiſation eine Gärung bemerkbar, die kurz davor

ſtehe, in die Tat überzugehen die Aerzte wollten tun, was ſie
für gut und recht hielten, nicht aber was ihnen von Leipzig be
fohlen würde.

Der Kölner Aerzteſtreik hat wieder ein Menſchenleben ge
fordert; einer der ſtreikenden Aerzte in Köln-Lindenthal ver-
weigerte die Behandlung eines ein Jahr alten Kindes, weil
der Vater Kaſſenmitglied war. Jnfolge der Verzögerung ſtarb
das Kind einige Stunden nachher an Diphtheritis, und zwar in
den Armen des Vaters auf dem Wege zum Auguſta-Hoſpital.

Bösartige Sozialpolitik.
In Nurnberg beſteht noch die Gemeindekrankenverſiche-

rung, wodurch die Arbeiterſchaft bedeutend geſchädigt wird.
Seit 25 Jahren wurde fortgeſetzt die Errichtung einer allge
meinen Ortskrankenkaſſe verlangt; der Magiſtrat hat dies ſtets
verweigert, weil er den Arbeitern das Selbſtverwaltungsrecht
nicht gönnt und den Unternehmern die höheren Beiträge er-
ſparen will. Ein neues Geſuch dieſer Art wurde im vorigen
Mai wieder eingereicht, aber neuerdings abgelehnt. Nachdem
hiergegen Beſchwerde erhoben war, ordnete die Regierung an,
daß der Magiſtrat die Sache zu inſtruieren habe. Der Magi-
ſtrat beſchloß nun, eine Abſtimmung der Verſicherungspflich-
tigen vornehmen zu laſſen, für die eben das Ausſchreiben er-
laſſen wurde. Darnach wird beſtimmt, daß mehr als die Hälfte
der ſämtlichen vorhandenen Verſicherungspflichtigen, auch die
Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen uſw. mit-
eingerechnet, für die Ortskaſſe ſtimmen müſſen, widrigenfalls
dieſelbe als X zu gelten hat. Diejenigen, die von ihrem
Wahlrecht nicht Gebrauch machen, werden alſo ohne weiteres
als Gegner der Ortskrankenkaſſe erklärt. Bei dieſem Modus,
der anderwärts noch nirgends angewendet wurde, iſt es ſelbſt
verſtändlich unmöglich, eine Mehrheit zuſtande zu bringen, und
das iſt auch die wohlberechnete Abſicht des Magiſtrats, die ihn
bei der Feſtſetzung dieſes Syſtems geleitet hat. Der ganze
Modus kommt auf dasſelbe hinaus, als wenn bei den Reichs-
tagswahlen die Stimmen der Nichtwähler als für die Regie-
rungskandidaten abgegeben erklärt würden. Die organiſierte
Arbeiterſchaft gibt auf dieſe Verhöhnung die einzig richtige
Antwort: ſie wirft dem Magiſtrat den ganzen Bettel vor die
Füße. Es wurde bereits die Parole ausgegeben, daß ſich kein
Arbeiter an der Abſtimmung beteiligen ſoll.
Als vor fünf Jahren das gleiche Verfahren beliebt und eben-
falls die Parole der Wahlenthaltung ausgegeben wurde, übten
die Arbeiter ſo glänzende Disziplin, daß während der drei
Wochen dauernden Wahlhandlung ganze 42 Stimmen abge
geben wurden. Aehnlich wird es auch diesmal kommen.

Kommunales.
Eine Konferenz ſozialdemokratiſcher Gemeindevertreter.

Die ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter der Provinz
Brandenburg hatten ſich am Sonntag und Montag im Ber
liner Gewerkſchaftshauſe zu einer Beſprechung zuſammenge-
funden. Die Genoſſen Singer- Berlin und Sydow-Bran-
denburg leiteten die Verhandlungen.

Genoſſe Hirſch als Referent über die Rechte der Ge-
meiden verwies darauf, daß er von dem eigentlichen Thema
weſentlich abweichen müſſe; wollte er über die Rechte der Ge
meinden ſprechen, ſo könne er ſich ſehr kurz faſſen und nur er-
klären, daß die Gemeinden ſo gut wie gar keine Rechte haben.
Er erörtert ſodann eine Reihe von Geſetzen, die nicht nur für
die Gemeindevertreter, ſondern auch für die Wähler von
großem Jntereſſe ſind, ſo z. B. die wichtigſten Beſtimmungen
aus der Städteordnung und Landgemeindeordnung aus öſt-
lichen Provinzen, betreffend das Wahlrecht, Wahlverfahren
u. ſ. w.

Der zweite Verhandlungstag wurde faſt ausge
füllt durch ein Referat des Genoſſen Borgmann über die
„Wirtſchaftlichen Unternehmungen der Gemeinden“ und die
darauf folgende Diskuſſion. Die Frage, ſo führte der Referent
aus, ob die Gemeindeverwaltungen das Recht und die Pflicht

haben, Betriebe in eigene Regie zu nehmen, iſt viel umſtritten
worden. Verſchiedene Gemeindeverwaltungen haben heute ſchon
große Flächen Grundbeſitzes. Aufgabe der Gemeindevertreter
muß es ſein, dafür zu ſorgen, daß immer mehr Land in den
Beſitz der Gemeinden übergeführt wird, um wirklich ſoziale
Aufgaben in der Wohnungspolitik, in der Fürſorge für Kranke
und Geſunde und anderes mehr erfüllen zu können. Es muß
dafür geſorgt werden, daß die Gemeinden den Betrieb von An-
ſtalten, die Licht, Kraft und Wärme erzeugen, und Waſſerwerke
in eigene Regie übernehmen. Heute ſind dieſe Betriebe zum
Teil im Privatbeſitz und die Beſitzer nutzen dieſe natürlich nur
im eigenen Jntereſſe aus. Straßenbahnen, Sparkaſſen, Markt-
hallen, Badeanſtalten, Theater ſind ebenfalls gemeinnützige Jn-
ſtitute, die nicht von Privatunternehmern ausgenutzt werden
dürfen. Die Entwicklung der Gemeinden drängt immer mehr
dahin, daß die Gemeinde Beſitzerin aller ſolcher Anſtalten wird
und die rieſigen Gewinne, die bisher die Kapitaliſten einge-
heimſt haben, der Allgemeinheit zugute kommen, aber auch,
damit zugleich die Bürger vor Uebervorteilungen geſchützt
werden.

Für die Arbeitsloſen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Stadtver-

ordneten- Verſammlung in Dresden hat an das Stadtparla-
ment einen Antrag eingebracht, in dem erſucht wird, Arbeiten
in größerem Umfange als bisher zur Linderung der Arbeits-
loſigkeit bereitzuſtellen, ferner allen Schulkindern beſchfäfti-
gungsloſer Arbeiter ein warmes Mittageſſen zu verabreichen
und denjenigen Arbeitsloſen, die eine Beſchäftigung nicht er-
langen können, eine Barunterſtützung zu gewähren, die nicht
als Armenunterſtützung angerechnet werden darf, hierzu aber
den Betrag von 30000 Mark bereitzuſtellen und weiter die
Frage der kommunalen Arbeitsloſenunterſtützung zu er-
wägen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 15. Februar. Arbeiterlos. Der in Gerſtewitz

verunglückte Geſchirrführer Paul Graber iſt Sonntag abend in
der Halleſchen Klinik ſeinen Verletzungen erlegen. Graber, der im
37. Lebensjahre ſtand, hinterläßt Frau und ſechs Kinder.

Feuer brach auf unaufgeklärte Weiſe Sonntag t im
Reſtaurant zum Herrenberg aus. Die nach kurzer Zeit eintreffende
h löſchte alsbald den Brand, der wenig Schaden an
gerichtet hat.

Der Landwehrmann Ronneberger, welcher zu einer Uebunnach Altenburg eingezogen iſt, ließ ch zu einer eregignng eine

Unteroffiziers hinreißen, von dem er vorher durch eine Beſchimpfung
provoziert ſein ſoll. R. wurde in Unterſuchung abgeführt.

Weißenfels, 15. Februar. Die Freidenker veranſtalten am
21. Februar, abends 8 Uhr, im „Volkshaus“ einen öffentlichen
Vortrag. Für Gäſte beträgt das Eintritisgeld 10 Pfennig. VerErtrag kommt dem Fonds zur Gründung eines eigenen Wartei
blattes zu gute.

Februar. (E. B.) Bergmannslos! Auf Grube
Hermann Schäde bei Gaumnitz wurde am 11. Februar der Häuer

eibel aus Gladitz durch Sandmaſſen verſchüttet.
Nach pierg ne anſtrengender Tätigkeit wurde ſeine Leiche ge
borgen. W. hinterläßt eine Frau und vier unerzogene Kinder.

Wählitz bei Hohenmölſen, 15. Februar. Die für den 21. Februar
im Fuchsſchen Lokal in Wählitz anberaumte öffentliche Verſamm-
lung der Maſchiniſten und Heizer findet erſt im Monat März
ſtatt, weil am 21. Februar eine öffentliche Frauenverſammlung in
Taucha ſtattfindet. Tag und Stunde wird ſpäter noch durch
Annonce und Handzettel bekannt gegeben.

Schraplau, 15. Februar. (E. B.) Am 6. Februar fand eine
öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Jn dieſer kam es auch
über einen Antrag, der vom ſozialdemokratiſchen Verein eingereicht
war, zur Verhandlung, Der Antrag wies auf die Verunreinigung
des Brauhausbrunnens r erner wurde in dieſem Antrage
der Magiſtrat erſucht, das Waſſer aus hygieniſchen Gründen
unterſuchen zu laſſen. Dieſe Unterſuchung hat auch ſtattgefunden.
Wenn auch das Hygieniſche Jnſtitut 7 Halle feſtgeſtellt hat, daß
das Waſſer nicht geſundheitsſchädlich iſt, ſo müſſen wir dem gegen

Z„Z==r,rCp“, ,„Z Tt Berthold Meryan. Vecber verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Heute abend ſollte Meryans Frau die quälende Beſchäfti-
gung, Unterhaltungsſtoff zu ſuchen, erſpart bleiben. Nachdem
Merhan die Zeitung vorſichtig uſammengelegt hatte, brachteer einen Brief un Vorſchein, den er offenbar ſchon vorher

geleſen, den er aber ſtellenweiſe noch einmal durchlas. Dann
hüſtelte er.

„Du würdeſt niemals raten, Johanna, von wem ich dieſen
Brief hier habe. Als ſch dieſen Morgen nach dem
Bureau ging, fand ich ihn im Wetten und nahm ihn mit.
Ich bemerkte wohl ſogleich den Poſtſtempel aus Brüſſel, die
Handſchrift erkannte ich aber nicht Später las ich ihn,
aber ich fand es zwecklos, den Jnhalt weiter zu beachten
Jm Laufe des Tages habe ich jedoch unwillkürlich noch mal
darüber nachgedacht und

„Nun? fiel Johanna ein, die ihn mit der größten
Neugierde anblickte. Der zögernde Ton ſeiner Stimme undder eigentümliche Ausdru ne ſonſt ſo autoritären Geſich-
tes, als wenn er eine mögliche Oppoſition befürchtete, erregte
ihre Neugierde im höchſten Maße.

„Das Schreiben enthält nichts mehr und nichts weniger als
das Geſuch oder den Vorſchlag, ein junges Mädchen, eine
Art Gouvernante für Baby, ins Haus „zu nehmen.

„Eine Art Gouvernante für Baby wiederholte ſie er
ſtaunt. „Aber es iſt doch ten oſene Sache, daß Babhy dieſen
Herbſt nach Brüſſel gehen ſoll!“d 8, d e tſdchuch für Sprachen und an erſter Stelle

für Franzöſiſch aber wir ſtehen hier vor einem Aus
nahmefall. 9 wilk Dir den Brief mal vorleſen, dann weißt
Du genau ſo viel wie ich. Er iſt von der Frau unſeres hol
and. en Geſandten. Mit Frau Corduroy war ich in der
Jugend, wie Du weißt, näher bekannt. Die Landgüter unſe-
rer Eltern grenzten aneinander. Jch glaube ſogar daich als Schülknabe ihretwegen wohl mal leidenſchaftliche Verſe
verbrochen habe. Sieh her, was ſie mir ſchreibt:

„Werter e cht grade ſehückſicht auf unſeren im allgemeinen nicht grade ſehrvan Auch grkeechſel werden Sie wohl mit Staunen
na er Unterſchrift dieſer aus der Luft gefallenen Epiſtel
blicken und ſogleich denken: „Was in aller Welt mag die
nur von mir wollen? Es iſt freilich eine ſchlimme

Eigenſchaft unſerer egoiſtiſchen Menſchen, daß ſie zumal
ihren alten Freunden! niemals ein Lebenszeichen geben,
außer wenn ſie fremde Hilfe brauchen. Alſo Vous voilà
prévenu, le pire est fait!

Erfahren Sie alſo, daß ich einen Schützling habe ein
ſchönes, junges Mädchen aus unſern Kreiſen, früher reich,
jetzt arm, für welches ich ſchon ſeit Monaten eine paſſende
Stelle ſuche. Es iſt wieder die alte traurige Geſchichte: ihrVater, Baron de Martignel, ein knbuegiſcher Grundbeſitzer,

ein Landwirt, den man allgemein für wohlhabend hielt.
In den letzten Jahren ſcheint es mit ihm beſtändig zurück
gegangen zu ſein landwirtſchaftliche Kriſen, ſinkende
Grundrente, Schulden, Hypotheken, dabei uneingeſchränkte
Lebensweiſe wie vordem und ſchließlich vollſtändiger Ruin.
Er ſtarb ſehr plötzlich das Nähere können Sie ſich
ja wohl denken! Seine Frau war ſchon vor einigen Jahren
geſtorben und nun ſind zwei Kinder übrig geblieben: ein
Sohn, der mit Unterſtützung von Verwandten nach Amerika
auswandern konnte, und eine Tochter, die jetzt am ſchlimm-

ſten dran iſt. tWie wäre es, wenn Sie das Mädchen wegen ihrer Toch-
ter als Geſellſchafterin oder Gouvernante, wie Sie es ſelbſt
am liebſten bezeichnen wollen, vorläufig zu ſich nähmen

Franzöſiſch iſt natürlich ihre Mutterſprache. Obſchon Bel
gierin von Geburt, hat ſie die reine Ausſprache einer Pa-
riſerin. Auch, war ſie oft in Sngland und ſpricht die
Sprache Albions wie eine geborene Engländerin. Ferner iſt
ſie ausgezeichnet muſikaliſch und every inch a lady,
das verſteht ſich ja von ſelbſt. Alſo mit einem Wort un
merle blanc, je ne Vous dis que cela.

Sie werden bei meinen Beſchreibungen gewiß denken,
daß ich ſeit der Zeit, daß wir uns nicht begegnet ſind, mir
gewiſſe Barnumartige Eigenſchaften zugelegt hätte. Glau-
ben Sie das aber nicht, bevor Sie das Mädchen geſehen
haben. Wenn natürlich auch der ſtarke Verdacht auf mir
ruht, daß ich das Intereſſe einer Partei einſeitig vertrete,
ſo möchte ich doch darauf hinweiſen, daß Carla de Mar-
tignel nach meiner Auffaſſung gerade die geeignete Perſon
wäre, welche Sie für Jhre liebe Marguerite im Augenblick
brauchten. „Elle est jolie comme un ange, cette enfantl'
ſagte mir neulich eine hier logierende beiderſeitige Freundin,
und Sie dürften es ſich daher wohl doppelt überlegen, ſie
in Penſion zu ſchicken. was, wie ich gehört habe. Jhre Ab-
ſicht ſein ſoll. Sie ſollten unſere Büſſeler Penſionate mal
kennen! Schlechtes Lernen, mangelhafte Aufſſcht,
immer Liebſchaften, Schwärmerei für Lehrer, Klavierſpieler
uſw. uſw. Jch verſichere Jhnen, wenn ich eine Tochter

hätte, ſo ſchickte ich ſie eher nach dem Nordpol zu den L
pen als in ein u Penſionat. Jch überlaſſe
nun allen Perplexitäten, die mein Brief bei Jhnen verur-
ſacht haben möge.

Was Sie auch beſchließen en beeilen Sie ſich nicht.
ur Zeit weilt meine arme, liebe Carla bei mir, und je

länger ſie hier bleibt, deſto lieber wird es mir ſein. Sie
war auch mal beſuchsweiſe in Holland und in Amſterdam,
und ſie hat davon, wie ſie mir erzählte, recht angenehme
Erinnerungen bewahrt.

Reden Sie über meinen Vorſchlag mal à tete reposée mit
Jhrer Frau, die ſie herzlich von mir grüßen wollen, und
ſchreiben Sie bitte, wie Sie beide darüber denken, gelegent-
lich Jhrer alten Freundin

Emilie Corduroy.“

Meryan ſchwieg, faltete den Brief zuſammen, legte ihn in
das Kuvert und wartete darauf, was ſeine Frau ſagen würde.
Als ſie aber nichts ſagte, blickte er ſie an und fragte:

„Nun, was meinſt Du denn dazu
„Des Namens erinnere ich mich zufällig Carla de

Martignel. Ja gewiß, ſie wohnte vor Pfpren mal bei Ten-els und war mit Tengels Mädchen bei uns auf einem
inderfeſt.“
Meryan ſtand auf, um ſeine beginnende Unruhe zu bezwin-

en. Der Umſtand, daß Johanna des Namens der jungen
Dame und der Tatſache, daß ſie mal bei ihnen auf einem
Feſt zugegen geweſen war, ſich zufällig erinnerte, fand er
ohne die geringſte eng rauen beſchränken ſich doch
immer nur auf nebenſächliche Dinge, dachte er.

„Aber was hältſt Du denn eigentlich von dem ren
fragte er kurz. „Wärſt Du dagegen, wenn wir das Mädchen
zu uns ins Haus nähmen

Sie zögerte. Es geſchah ſo ſelten, daß ihr Mann ſie kate-
goriſch um ihre Meinung befragte, daß ſie mit der Antwort
verlegen war.

„Jch glaubte beſtimmt, daß es Dein Plan ſei, Baby auf ein
Jahr fortzuſchicken!l“

„Aber es kann ja doch vorkommen, daß man einen Plan
verwirft, um einen beſſeren und vernünftigeren zu akzeptieren.
Jch frage Dich alſo, ob Du perſönlich dagegen biſt, wenn
Carla de Martignel, oder wie ſie heißt, Babys Gouvernante
würde Wenn dies nicht der Fall ſein ſollte, brauchen wir
weiter nicht darüber zu reden, und betrachte ich die Sache als

abgemacht.“ (Fortſetzung folgt.)

e



über doch auch ferner behaupten, daß das manZeiten ekelerregend r denn t
greiflich, warum auch ein Ma von
perſonal das Waſſer von ließ, die einStück entfernt liegt, obwohl die rauhanspamye direkt an ſeinem

u v ſteht.muß doch wohl jeder vernünftige Menſch wenndas Waſſer immer S r wäre, es keinem Bee ein
fallen würde, das er an einer Pumpe holen, die vielnet Vagſttratsmigiieder Apotheker Lattmann, muß doch wohl oder übel auch zugeben,

werden konntedaß das Waſſer zu manchen Zeiten nicht
obwohl er das Waſſer ſchon vordem unterſucht und tellt hat,
daß in dieſem nichts Geſundseitsſchädliches enthalten iſt. Trotzdem
ließ er doch das Waſſer an einer anderen Pumpe holen! Nun,
als der Antrag eingegangen war, ließ der Bürgermeiſter
Becker ein Glas Waſſer abpumpen und den Antragſteller
auf das Magiſtratsbureau, um ihm zu e daß das Waſſernicht ſchmutzig ſei. Natürlich war dieſes affer gerade zufällig

abgepumpt, als der Brunnen gerade nicht trübe war. Auch wurde
dem Antragſteller geſagt, das Waſſer ſei nur wegen des Tau
wetters trübe, es könne vielleicht etwas Aſche, die an der Pumpe
des Eiſes wegen geſtreut ſei, hineingekommen ſein.
Als aber ſpäter bei ſtarkem Froſt das Waſſer wieder verſchiedene
Tage ſchmutzig war, da wurden von dem Arntragſteller i
Proben genommen, die eine von der Brauhauspumpe, die andere
von einer anderen, damit ein richtiger Unterſchied gemacht werden
konnte. Aber da ſchien es dem Bürgermeiſter nicht recht zu paſſen,
daß ſich die Sozialdemokraten um Sachen kümmern, welche zur
Geſundheit der Bürger dienlich iſt. Die Unterſuchung hat natur-
lich ſtattgefunden und hat 34,20 M. Koſten verurſacht. Da iſt man
L empört und nennt dieſen Antrag einen unſinnigen und

itiſiert auf die ſchärfſte Weiſe, daß dadurch die Stadtkaſſe belaſtet
worden iſt. Mit einer derartigen Kleinigkeit, die nur zum Wohle
der Bürger ausgegeben wurde, hat der Sozialdemokrat. Verein
die Stadtkaſſe belaſtet, wenn aber der Bürgermeiſter Becher dafür
ſtimmt, daß den teutſchen Turnern zur Gründung eines Vereins
150 Mark aus der Stadttaſſe gegeben werden ſollen, oder wenn
in einer Stadtverordnetenſitzung 125 M. aus der Stadtkaſſe be
willigt werden zum Stiftungsfeſt der Feuerwehr, dann wäre es
wohl eher angebracht, zu kritiſieren! Als dies aber von ſozial-
demokratiſcher Seite im Volksblatt kritiſiert wurde, da wurde der
Berichterſtatter ein ſchmieriger genannt, ſo wie man heute den ge
ſtellten Antrag im Schraplauer Stadt und Landboten einen un
ſinnigen nennt. Heute ſtehen wir natürlich noch auf dem Stand-
punkte, daß die Verunreinigung nur durch den Wegfall der Pumpe
vor dem Grundſtück des Dr. Breuning gekommen iſt, denn vordem
hat man noch keine Spuren gefunden, die auf Unſauberkeit des
Waſſers in der Brauhauspumpe hindeuteten. Wenn man nun
unſeren Antrag als unſinnig bezeichnet, ſo müßte man für die
vom Bürgermeiſter Becker propagierten eigentlich noch weit
ſchärfere Ausdrücke gebrauchen. Unſinnig finden wir es, wenn
Stadtverordnete die Gelder der Steuerzahler dadurch verſchwenden,
daß ſie für Stiftungsfeſte uſw. Mittel bewilligen.

Unterröblingen, 15. Februar. (E. B.) Grubenmiß-
ſt ä n d e. Wie auf andern Schachten, ſo iſt auch auf dem
Crednerſchach. Arbeilszeit und auch der Lohn gekürzt worden.
Aber trodem herrſcht hier Antteiberei. Tiog Mangel an
Kohlenabſatz wird hier angetrieben, daß es allen Hunden
jammert. Der Steiger ſtellt ſich an die Kette, treibt jeden an,
damit ſich keiner mal eine Minute ausruhen kann. Jn den
letzten Tagen des Januar z. B., da war die Tagesſchecht
früh 6 Uhr angefahren und ſollte bis nachmittags 3 Uhr ar-
beiten, alſo eine Stunde laänger, als vorher geſagt war. Die
Bergleute der vorhergehenden W hatten Schaden gehabt,
weil keine Bahnloren da waren. Die Arbeiter ſouten nun nur
eine Pauſe machen und zwar von 9 bis 410 Uhr, von da
ab ſollten die Leute hungern, auch die, die noch zwei Stun-
den Weg v und erſt um 5 Uhr nach Hauſe kommen. Um

1 Uhr ſtellte ſich der Steiger ein, damit keiner wagte, ſich
hinzuſetzen und noch ſein Stückchen eſſen. Ueberhaupt
ſtellt er ſich immer ein kurz vor dem Schichtmachen, damit
er ſieht, wer zuerſt aufhört. Wenn der Steiger nicht da iſt,
dann ſteht der Bruchſchläger an der Kette und beobachiet
jeden und bringt es dann an die große Glocke. Dieſer Mann
kann doch lieber die Hacke oder das Beil in die Hand neh-
men und das Gleis reparieren, wie es auf andern Gruben
iſt, damit nicht die Förderwagen ausſetzen. Da wundern ſich
die Beamten noch, wenn die Wagen nicht voll genug unter
die Kette kommen. Sagt aber einer etwas, dann heißt es:
„Das verſtehen Sie nicht. An jeder Schienenlänge iſt ein
gewaltiger Stoß, bald ger die Wagen nach rechts, bald
nach links. Die Beamten können nur darum kümmern,
daß das Gleis imſtande iſt und daß die Strecken geſäubert
werden, damit das Waſſer den Schiebern nicht bis an den

ſpritzt. Dann kommen auch volle Wagen unter die
ette.
Auch auf Grube Adolf läßt vieles zu wünſchen übrig. Der

Oberſteiger Brathuhn behandelt die Leute wie das Vieh.
Sein muß wohl das Schwein ſein, wenigſtens
gibt er auch den Menſchen immer dieſen Namen. Er hat da
auch ſchon eine beſondere Raſſe, die „Adolfer Schweine“ ge-züchtet. Die Belegſchaft von Grube Adolf unter Tage vetrà t
ganze ſechs Mann, natürlich kommt aber noch ein Steiger un
ein Bruchſchläger dazu. Das iſt doch ein bißchen ſtark. Alſoſechs Mann ſülen nun den Lohn für Steiger und Bruch-
ſchläger mit herausarbeiten, indem ſie zehn Stunden arbeiten
ſollen. Der Oberſteiger weiß wahrſcheinlich nicht, daß unter
Tage nur neun Stunden gearbeitet wird. Der Lohn iſt auch
nicht ſo, wie er ſein ſoll. Dem Keſſelklopfer ſind auch gleich
6 bis 12 Mark abgezogen worden. Jetzt ſehen es nun die
Arbeiter ein, was ſie damals beim Streik gemacht haben.
Aber ausgelacht haben ſie ihre Mitarbeiter, als geſtreikt
wurde. Jetzt kommen ſie gelaufen und klagen über die Miß-
ſtände. Wir können ihnen nur zurufen: Organiſiert euch,
denn anders könnt ihr nichts erreichen! Wenn alle Mann für
e organiſiert ſind, da können wir anders vorgehen, als
bishec!

Torgau, 15. Februar. Zu der Richtigſtellung in Nr. 17 wird
noch mitgeteilt, daß die Zahlſtelle Torgan des Deutſchen Holzar-
heiterverbandes nicht zu den Gegnern des Konfſumvereins rechnet.

(Das war auch ohne dieſe Bemerkung ſchon ſelbſtverſtändlich).

Torgau, 15. Februar. (E. B.) Notſtands arbeiten. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung teilte der Stadtbaumeiſter mit, daß
ſich zu den von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen Notſtands-
arbeiten an der Schanze Neues Werk am erſten Tage 67 Arbeits
loſe eingefunden hätten und er eine ſo hohe Zahl Arbeits-
loſer nicht erwartet hätte. Die Planierung der Schanze ſei
von der Chauſſeeſeite aus begonnen und bereits zur Hälfte aus
geführt. Die Geſamtkoſten werden etwa 4000 Mk. betragen und
ſind bis jetzt dafür 1485 Mk. verausgabt worden. Er befürwortet,
daß die Planierungsarbeiten fortgeſetzt werden. Der Stadtv
Northe hielt 22 Pf. Stundenlohn für zu hoch und 20 Pf.
als ausreichend. Wir wünſchten, daß Northe einmal
ſeinen Getreidehandel mit der Schaufel und Hacke vertauſcht und
uns dann wiederſagt, ob er, wenn er zwei Wochen gearbeitet und
jede Woche zirka 5,02 Mk. verdient hat, davon eine Familie von
durchſchnittlich 6 Köpfen ernähren kann. Man glaubt ſich in eine
Fübhſtücksſtube des 17. Jahrhunderts verſetzt, wenn man dieſem
Sermon zuhören muß. Einige Stadtverordnete und der Stadt
baumeiſter waren vernünftig genug, auszuführen, daß ein
Stundenlohn von 22 Pf., zumal bei jetziger Witterung keine
einzige Woche voll gearbeitet werden könne, nicht zu hoch ſei.Nach unverſtänolich umſtändlichen Debatten wurde beſchloſſen, die

etwa noch drei Wochen dauernden vollſtändigen Planferungs-
arbeiten vollſtändig auszuführen.

Liebenwerda, 15. Februar. Riſiko der Arbeit. Jn der
Grube „Alwine“ im nahen Domsdorf verunglückte der Berg-

arbeiter Otto Müller durch Kohlenſtücken. Die

u 43 kgverletzt, e Uee Auch in e ne hehren ſahen
nfälle

15. Februar. Das Gewerkſchaftskartell wirdJ am S reritung einer impoſanten Maifeier ſtigen. Auch
rganiſation und Bildungsbeſtrebungen ſollen eingehend

werden.

Die Bibliothek befindet ſich jetzt in t eund werden Sonntags, vormittags von 11--12 Uhr, Bücher aus
gegeben. Sie müßte viel ſtärker frequentiert werden.

Hohenleipiſch, 15. Februar. (E. B.) Das Liebenwerdaer Kreis
blatt bringt folgende Meldung um

Hohenleipiſch. Zu einer Meſſerſtecherei es amMontag früh in der 3. Stunde vor Es Wſthofe zur Wein

traube, in wel Lokale der Freie Turnverein“ ein Ver
v abhielt. Die beiden Meſſerhelden aus Biehla brachten

m 17 jährigen Töpfer Berth. Freigang mehrere ſtark blutende
Wunden an Kopf und Hals bei und flüchteten dann in den
Starkeſchen Gaſthof, wohin auch eine größere Menge andererbeteiligter Genoſſen folgte. Da die Seinen Hauptbeteiligten

mehrfach falſche Angaben über ihre Perſon machten, ſah ſich
ſchließlich der Gendarm gezwungen, beide zu verhaften.

Die Sache hat ſich denn doch ein wenig anders zugetragen,
als ſich das Kreisblatt hat melden laſſen. Richtig iſt, daß ein
Verein dort Vergnügen hatte, es war aber ein teutſcher Radfahrer
Verein. Richtig iſt ferner, daß eine Schlägerei entſtand. Jedoch
haben die beiden „Meſſerhelden“ die „Meſſer“ waren Schlüſſel

nicht angefangen, ſondern ſich nur verteidigt. Sie ſind auch
nicht geflohen und nicht verhaftet worden, ſondern haben ſich nur
in den Schutz des Gendarmen geſtellt, der ſie dann zum Dorfe
hinausbegleitete. An dem Vergnügen nahmen einige halbwüchſige
teutſche Turner teil, dieſe begannen die Streiterei. Bedauerlich
finden auch wir es, wenn Arbeiter ſich noch von ſtreitſüchtigen
Elementen provozieren laſſen. Aber wir proteſtieren ganz ent-
ſchieden gagegen, daß man uns Sachen aufhängt, die die Schütz-
linge des Kreisblattes begingen.

Altenburg, 15. Febr. Eine eigenartige Geburtstags-
feier veranſtalteten, ſo ſchreibt man der „Volkszeitung' vom
Lande, ein paar „Kameraden“ aus einem Dorfe der Umgegend
von Altenburg am Geburtstage Wilhelms l. Tagsüber hatten
die zwei guten „Kameraden“ in Altenburg gefeiert und als ſie um

8 Uhr nach Hauſe fuhren, hatten ſie mehr als genug zur Feier
des hohen Feſtes hinter die Binde gegoſſen. Statt nach Hauſe zu
gehen, kehrten ſie dann nochmals unterwegs ein, ſangen: „Jch hatt'
einen Kameraden“, leerten, trotz ihrer ſchreienden Notlage, noch-
mals ein paar Flaſchen Wein, ließen Wilhelm, den Herzog Ernſt
u. a. hochleben und verübten ſonſt noch allerlei Spektakel, wobei
es auch Scherben gab. Zu den beiden im Tran ſchwimmenden
notleidenden Kriegern geſellte ſich ſpäter noch ein dritter notleidender
„Kamerad“. Es kam zu einem Wortwechſel unter den drei
„Kameraden“, weil jeder von ihnen ſich als der größte Sozialiſten
töter aufſpielte. Aus dem Wortwechſel folgte eme feſttägliche
Keilerei, bei der ein ganz gewöhnlicher „Kamerad“ ſeinem direkten
Vorgeſetzten, dem Herrn Vorſtand des Militärvereins und dem
andern Herrn „Kameraden“ Maulſchellen in ungezählter Zahl ver
abfolgte. So feierten die notleidenden „Kameraden“, ſchwerreiche
Gutsbeſitzer, den Geburtstag Wilhelms.

Aus den Gemeinden.
Radewell. Jn der Gemeindevertreter- Sitzung am

Tahnerugr wurde der für den verſtorbenen Rentier Lindner ge-
wählte Vertreter Friedrich vereidigt. Als WaiſenPflegerin
iſt die Krankenſchweſter beſtimmt worden. Ein Antrag, welcher
verlangte, die Gemeinde zur Kirchenſteuer heranzuziehen, wurde
vom Antragſteller zurückgezogen, nachdem faſt alle treter aus
geſprochen hatten: wer die neuen Unkoſten bewilligt habe, ſolle
auch für deren Deckung ſorgen. Dem Projekt der Gemeinde
Ammendorf betreffend die waguſſat. ſtand man abwartend

7 man will erſt eben ob für die Gemeinde das Projekt
er Elektrizitäts- Geſellſchaft nicht vorteilhafter iſt. Die leidige

Kanalfrage für das neue Dorf iſt wieder auf Zeit
vertagt worden, nachdem die Regierung es abgelehnt hat, den
Kanal in die ſtille Elſter münden zu laſſen. Sämtliche Vertreter
waren aber der Meinung, daß unbedingt Abhilfe geſchaffen werden
müſſe und deshalb ein Sachverſtändiger heranzuziehen ſei. Eine
Beſchwerde unſerer Genoſſen über die außerordentlich ſchlechte
Beſchaffenheit der Talſtraße wurde als begründet anerkannt. Es
wurde beſchloſſen, daſelbſt ſchleunigſt Abhilfe zu ſchaffen. Auf
eine Anfrage über den ortsüblichen Tagelohn erklärte der Ge
meinde-Vorſteher, daß er hierüber noch keine Auskunft geben
könnte, da noch keine Nachricht von der Regierung gekommen ſei.

Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung vom 10.
Februar. Seitdem das geflügelte Wort vom Sparen geprägtiſt, macht alles in Sparſnt t Staat und Gemeinde gehen
dem Bürger mit gutem Beiſpiel voran, alles iſt aufs Sparen
zugeſchnitten. So ſtand denn die letzte Stadtverordnetenſitzung
ebenfalls unter dem Zeichen der Sparſamkeit. Nachdem einigen
Anwohnern am Schlachthof die Friſt für Hinterlegung von
Pflaſtergeld auf weitere drei Jahre verlängert worden war,
wurde in die eratung des Haushaltsplans für 1909 einge-
treten. Trotz genauer Durchſicht, ſo führte der Referent Stadtv.
Kuhno an, ſei es nicht möglich d Tiit größere Abſtriche zu
machen, ſo daß 448 946 Mk. mehr aufgebracht werden müſſen,
als im Vorjahr. Für den Oberbürgermeiſter ſind 1000 Mk.,
für den Bürgermeiſter 850 Mk., für den beſoldeten Stadtrat
200 Mk. und für den Stadtbaumeiſter 3000 Mk. mehr in Anſatz
ebracht. Hatte man hier die Theorie vom Sparen als graue

Theorie an den Nagel gehängt, ſo wurde ſie flugs wieder
herunter geholt, als Stadtv. Allendorf darum erſuchte, für die
Herſtellung des Hauſes Kirchgaſſe 3 50 Mk. mehr auszuwerfen.
Der Referent, ſowie der Verfaſſer betonten, daß größte Spar-
cmkeit geübt werden müſſe; dem ſtimmte das Kollegium zu.

Auf Grund des neuen Beſoldungsgeſetzes ſind für Beſoldung
der Lehrer 60 000 Mk. mehr eingeſetzt und da das Geſetz rück-
wirkende Kraft erhalten wird, werden weitere 60 000 Mk. er-
forderlich ſein, was nach dem Ausſpruche des Bürgermeiſters
Daehn einem Steuerzuſchlag von 20--30 Prozent gleichkommt.Für das Krankenhaus werden 4000 Mk., für Eitraßemelmgang

1000 Mk. mehr eingeſetzt und für Unterſtützung Lungenkranker
wird der Betrag von 300 Mk. auf 660 Mk. erhöht. Der Etat
balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 1 451 526 Mk. Er-
hoben werden 200 Prozent Realſteuern, 150 Prozent der Be-
triebsſteuer und 195 Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen Ein-
kommenſteuer, gleich 18 Prozent mehr. Ein Geſuch um
Kanaliſation der Merſeburgerſtraße wird dahin erledigt, daß
der Magiſtrat eine Vorlage einbringen ſoll. Für Einrichtung
einer Waſchküche im Krankenhaus werden 5340 Mk. bewilligt.

Ueber den Bau einer Desinfektionsanſtalt entſpinnt ſich eine
längere Debatte. Der Bau erfordert 11 550 Mk. ließlich
eines Transportwagens. Jn wehmutsvollen Tönen begründet
der Stadtarzt Dr. Oſchmann die Notwendigkeit einer ſolchenAnſtalt, die ſag vor 17 Jahren anerkannt e Als Stadtarzt
komme er in Wohnungen Wohlhabender und Armer, wer dort
die ent arg ſehen würde, deſſen Herz würde ſich vielleicht er
weichen. Ein Vorſchlag, die Schulbaracke auf der Promenade
dazu zu verwenden, wurde aus baupolizeilichen Gründen ver-
worfen. Der Vorſteher teilte mit, daß die Kämmereiüber-
ſchüſſe nur noch 15 000 Mk. betragen. rotz der ſchönen Be
gründung wurden die Mittel nicht bewilligt. Dezernent und
Stadtrat räumten ſofort das F. Nachbewilligt werden
550 Mk. für Desinfektionszwecke. Infolge der herrſchendenDiphtherie-Epidemie ſind dieſe Mittel erforderlich. leich

eit rd beſchloſſen, da die Apotheker wirkliche Apothekereg z die verlangen, anderweitig Preiſe ein
rdern. Die z P v angart e iumsProvinz Sachſen glich der Angliederung eines Reform-

real 7 an die beſtehende Oberrealſchule lauten dahin,daß s die Stadt flichtet, t und für die Zukunft keine
Mittel der Anſtalt aus Staatsmitteln zu

ert doch auch Tauſende von Mark, aber von Sparſamkeit
man hier nichts. Es handelt ſich ja nicht um eine Volks

le, ſondern um eine Einrichtung, die der beſitzenden Klaſſe
zugute kommt. Die Rechnung der ſtädtiſchen Sparkaſſe ward
entlaſtet. Ein Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats verlangt
2000 Mk. für Beſchäftigung von Arbeitsloſen. Dieſem Poſten
wird mit eiſi igen zugeſtimmt. Kein Wort da-
für, kein Wort dagegen! Mit Widerwillen entledigte
man ſich der Pflicht, wenigſtens etwas für die Opfer der
heutigen Wirtſchaftsordnung zu tun. Daß die anweſenden

recht eigenartige Gefühle bei den Herren von Be-
itz und Bildung weckten, ſah man den Herren an ren Gehen an. Hierauf nichtöffentliche Sitzung. (13. 2. K.

Naumburg. Stadtverordnetenſitzung. Die Umfagſteuer-
Ordnung vom 19. Juli 1907 iſt ungültig! ſo hat der Bezirks-
ausſchuß entſchieden. Seit 1905 beſteht hier eine Umſatzſteuer
Ordnung, nach welcher von bebauten Grundſtücken *“4 Prozent
und von unbebauten Grundſtücken 1 Prozent erhoben wurde.

m Juni 1907 wurde beſchloſſen, die Sätze auf 1 Prozent bezw
Prozent zu erhöhen. Bei Zwangsverſteigerungen ſollte je nachdem Ermeſſen des Magiſtrats die Steuer ganz oder teilweiſe er

laſſen werden können. Dieſe ſo veränderte Steuerordnung wurde
ſeitens der Aufſichtsbehörde mit der Maßgabe Weg daß der
letztere Satz geſtrichen werde, da die Steuer nach feſten Normen
erhoben werden miſſſe und nicht in das Ermeſſen des Magiſtrats
geſtellt werden dürfe. Der Magiſtrat willigte in die Streichung,
nicht aber die Stadtverordneten, welche einen Beſchluß faßten,
durch welchen in anderer Form dasſelbe erreicht werden ſollte.
Der Magiſtrat verſagte dieſem Beſchluſſe ſeine Zuſtimmung und
machte ſeinerſeits einen Vermittelungsvorſchlag, der aber wieder
von dem Stadtverordnetenkollegium abgelehnt wurde. So iſt denn
die Sache eineinhalb Jahr hin und her gegangen, ohne zu einem
endgültigen Abſchluſſe zu kommen. Der Magiſtrat hat aber die
Steuer nach den Sätzen dieſer Steuerordnung erhoben. Von
einigen Jntereſſenten iſt nun die Steuerordnung als ungültig an-
gefochten worden. Sie haben recht bekommen und nun muß die
Stadt die zu unrecht erhobenen Steuern wieder herauszahlenDaraufhin hat man es eilig bekommen, und auf einmal war auch

das Stadtverordnetenkollegium zum Entgegenkommen bereit. Ein
Antrag, welcher im weſentlichen dem im s v. J. vom Magiſtrat
gemachten Vermittelungsantrage entſprach, fand nun einſtimmige

nnahme. Eine Anleihevorlage in Höhe von 360000 M. fand
nach den Vorſchlägen der Finanzkommiſſion Annahme. Es wird
gebraucht: Für militäriſche Bauten 133 300 M., für Pflaſterungen
und Kanaliſation 122200 M., für Erneuerungsbauten an der
Wenzelskirche 50000 M., für das Bahnprojekt Naumburg Mücheln
12500 M., zur Deckung der Ueberſchreitung beim Schulbau (Schul-
ſtraße) 41000 M. Die Anleihe ſoll zu 4 Prozent verzinſt und
mit 1/2 Prozent amortiſiert werden. Dann gab es noch „Ge-
heimes“ mit dem Magiſtrat abzumachen. Ob die Sache ſo ſtaats-
und ſtadtgefährlich war, daß nur hinter verſchloſſenen Türen
dar geredet werden durſte, entzieht ſich unſerer Kenntnis

(15. 2.)

Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Die e
für die beiden Kinder einer verſtorbenen Arbeiterin wurden auf
Rechnung der Armenverwaltung übernommen. Einem Acker- und
Wieſenaustauſch zwiſchen den zwei Pächtern Laugoehr und Münch
wird zugeſtimmt. Einem Pachtverlängerungsgeſuch der Seiler
meiſter Lucke und Baum wird zugeſtimmt. Die von der Thüringer
Gasgeſellſchaft an die Stadt in dieſem gblte Pachtſumme
für die ſtädtiſche Gasanſtalt beträgt 33 338.54 Mk., zirka Mk.

zurDer Vorlage wird zugeſtimmt. Die Einrichtung er-

chu

mehr als im Vorjahre. Mitgeteilt wurde, daß die Regierung die
Anſtellung eines neuen Lehrers für die hieſige Volksſchule zum
1. April d. Js. genehmigt hat. Desgleichen hat die Regierung
den Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordneten, wonach
per vor 1. Januar d. Js. die Alterszulagen der hieſigen Volks
ſchullehrer von 150 auf 170 Mk. erhöht, genehmigt. Das Militär
bauamt will um das neue Artilleriekaſernement eine Umwehrungs-
mauer errichten und bittet, das ſtädtiſche Häuschen an der
Döbernſchen Straße ſeitens der Stadt abzubrechen und glaubt

7 nicht zahlen zu müſſen, weil es ſich bei der
Döbernſchen Straße um eine ſogenannte „hiſtoriſche Straße
handele. Magiſtrat und Stadtverordnete ſind jedoch der
daß es ſich bei der Döbernſchen Straße um einen Weg handelt,
für den Anliegerbeiträge zu zahlen ſind und wenn dieſe von der
Militärbehörde nicht gezahlt werden, ſei das Häuschen nicht ab
zubrechen. Jn der ſich anſchließenden nichtöffentlichen Sitzung
wurde einem Oberlehrer des Gymnaſiums ein Zuſchuß für eine

Studienreiſe bewilligt. 8
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 15. Februar.

Wegen Betruges und Unterſchlagung war ein hege Kauf
mann, der hier längere Zeit ein größeres Geſchäft gehabt, an
geklagt. Er hatte Waren von einem Lager, das ihm nicht ge-
hörte, veräußert und dadurch den Eigentümer ſchwer geſchädigt.
Dann hatte er ferner als Reiſender einer Weißenfelſer Firma un
berechtigt Geldbeträge von insgeſamt 1700 Mk. einkaſſiert und für
ſich verwendet. Die ihm zur Laſt gelegten Unterſchlagungen
räumte der Angeklagte ein, dagegen beſtritt er, ſich des Betruges
ſchuldig gemacht zn haben. Er glaubte zum Einkaſſieren der Be
träge berechtigt zu ſein. Der Staatsanwalt verneinte dies und
beantragte gegen den Angeklagten zwei Jahre Zuchthaus und
Nebenſtrafen. Erkannt wurde auf ein Jahr Gefängnis.

Schöffengericht.
Rückſichtsloſer Fahrer. Als am 23. Dezember v. J. ein Lei-

chenzug den Riebeckplatz paſſierte fuhr ein Geſchirrführer durch
die Reihen der Leidtragenden, ſoda m gefährdet zur Seite
ſprangen und der Zug halten mußte. Der Vorgang erregte Aer-
gernis und brachte dem Geſchirrführer eine Anklage wegen Verübung groben Unfugs ein. er belht ſeine
Taktloſigkeit damit zu begründen, daß er behauptete, er hätte an
jenem Tage ſchwer geladen gehabt und den Wagen nicht halten
können. Das Gericht verurteilte den Mann zur Zahlung einer
Geldſtrafe von zehn Mark.

Einen Eiſenbahntransport gefährdet haben ſollte ein Kutſcher
auf dem Franckeplatz. Seine Pferde waren ſtörriſch geworden und
wollten eines Tages nicht vom Fleck. a einmal zogen ſie an
und rannten mit der Deichſel gegen einen Wagen der elektriſchen
Bahn. Der Zuſammenſtoß wurde aber nicht gefährlich und hatte
nur zur Folge, daß von dem Motorwagen etwas Farbe herunter-
eholt wurde. arin konnte man keine Eiſenbahntransportge-
ährdung erblicken, und ſo mußte das Gericht zur Freiſprechung
des Angeklagten gelangen.

Um ein paar Apfelſinen, die eine arme Handelsfrau entgegen
den Beſtimmungen der Bahnverwaltung auf dem Bahnhof ver
kauft haben ſoll, hatte ſich ein Bahnhofskellner als Anzeiger ins
Mittel gelegt. Als die Frau nun deshalb verurteilt werden ſollte,
war der als Belaſtungszeuge geladene Kellner nicht erſchienen.
Er hatte den Termin verpaßt und wurde deshalb zu einer Geld
ſtrafe von zehn Mark verurteilt. Das iſt ein geſunder Lohn für
den gegen die arme Handelsfrau entfalteten Pflichteifer.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde gegen eine jugendliche Ar
beiterin verhandelt, die gegen die bekanntlich harten Sittenbeſtim-
mungen verſtoßen haben ſollte. Die Beſchuldigte wurde zu einer
Woche Haft verurteilt,

I

HKA,
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